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Die Barockisierung des 

Paderborner Domes 

Z weiter Teil 

Von Wilhelm Tack 

H. Der Verlauf der Barockisierung (Fortsetzung) 

J. Die weitere Ausschmückung des Domes 
unter Ferdinand von Fürstenberg 

Die Fe r t i g s tell u n g des Hoc hai t are s 

Beim Tode Dietrich Adolphs am 30. Januar 1661 oder jedenfalls un­
mittelbar darauf waren die bildhauerischen Arbeite<n am Hochaltar und 
das Altargemälde fertig. Denn im gleichen Jahre verließ Ludwig Wil­
lemssens Paderborn. Als d,er neue Fürstbischof Ferdinand von Fürsten­
berg am 4. Oktober 1661 seinen Einzug in Paderborn hielt, war der 
Altar vollendet. Am 1. Februar 1662 wurde er von Ferdinand geweiht. 
An der farbigen Fassung arbeitete der Maler Paul van Paets noch im 
folgenden J abre. 

Pa u I va n Pa e t s wird in Thieme-Beckers Künstlerlexikon nur kurz 
ohne Lebensdaten genannt mit einer signierten Arbeit, einer Vanitas 
von 16552 , In Pad'erborn ist sein Aufenthalt seit 1658 bezeugt durch 
Quittungen über Arbeiten für das Kloster Abdinghof, die bis 1672 
reichen. Er schuf dort u. a. eine Abtsgalerie3• Der Jesuitenkirche 
schenkte er zum Danke für seine, jedenfalls dort vollzogene Konversion 
1658 zwei Bilder vom h1. Ignatiws und Xaverius. Sie stellten die Hei­
ligen im Brustbild in einem Blumenkranz dar und waren bezeichnet: P. 
van Paets inv. et ded. Ao. 16604 • Die Bilder, die bei der Zerstörung 

1 Der erste Teil ersehlen im 97. Bande dieser Zeitschrift. 
2 Bd. 26 (1932) 135. - Bei Nagler und Wurzbach ist Paetz (oder Paets) nicht ver­

zeichnet. - Die Vanitas stammte aus der Sammlung Weclewer und wurde 1908 bei 
Lepke in Berlin versteigert. 

3 StAM, Kloster Abdinghof, Rechnungen und Quittungen des Malers Paul Paets 1658 
bis 1672. Die Abtsgalerie reichte von der Gründung des Klosters bis zum damals 
regierenden 40. Abte Heinrich Keller. 

" Historia annua collegii Sodetatis Jesu in urbe Paderborna. Bd. 1. (Handschrift der 
Theod. BibI. Pad. Pa 129) ad annum 1660. - Im gleichen Jahre bemalte Paets 
zwei Kästen für den Altar, also offenbar Reliquienkästen für 2 Rthlr ("Schatz­
kammer". Ebendort Pa 29) ad anno 1660. Freund!. Mitteilung von Herrn Dom­
kapitular Prof. Dr. Fuchs, Paderborn. 
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Paderborns am 27. März 1945 zugrunde gingen, zej,gten den Meister 
als geschickten B;ildnis- und Blumenmaler. Für die Kirche in Scherfede, 
also jedenfalls im Auftrage des Klosters Hardehausen, dem Scherfede 
inkorporiert war, malte er 1669 eine Himmelfahrt Christi und 1672 
eine Himmelfahrt Mariens (BKW Warburg 349). 1662 wurde Paets in 
die Paderborner Bürgerschaft aufgenommen und kommt bis 1678 in 
den Schatzungsregistern vor, von da ab seine Witwe. Also ist er Ende 
1678 oder Anfang 1679 gestorben5. Seine erste Arbeit für den Pa der­
borner Dom war die farbige Fassung des Hochaltars. Wie Paets den 
Altar behandelte, ist unbekannt. Doch geht aus seinem Bericht vom 
1. September 1663 (Caps. 66 NT. 31 fol. 59) hervor, daß er dafür 350 
Rthlr an Arbeitslohn und 150 Rthlr an Material berechnete. 

Die Neutönu'ng des Domes 

Nach dem Tode Di,etrich Adolphs bewarb sli ch d'er Köhler Kurfürst 
MaximiIian Heinrich von Bayern um den Paderborner Bischofsstuhl und 
schenkte deshalb kurz vor der Bischofswahl, die am 20. April 1661 
stattfand, 1000 Dukaten für nen Dom. Die Verwaltung dieses Geldes 
lel1te das Kapital hl die Hand des Dombenefiziaten und Präsentarius 
Salentin Mahlberg, der darüber genau Buch führte6 • Maximilian Hein­
rich ließ den Betrag in Form von 2000 Rthlrn durch den Dompropst 
Johann Wilhelm von Sintzig nach Paderborn überbringen. Dieser zahlte 
1'hn dem Präsentarius Mahlberg aus, behielt aber gleich 52 Rthlr zu­
rück für die Ausbesserung des Pfeilers, an dem die Orgel gestanden 
hatte, durch Hans Jakob Creutzinger. Schon vorher, Ende des Jahres 
1661. hatten die SlIeinmetzen Franz Streiters und sein Geselle Michael 
Bertolds .,wegen der renovierten Pilaren" 52 Rthlr erhalten. Offenbar 
hat man also erst ietzt die Schäden an den Pfeil-ern beseitigt, die durch 
den Abbruch der Pfeileraltäre und d,er Orgel entstanden waren. 

Nnn sollte der Dom eine neue Tönung erhalten und dazu kam es 
gerade passend, daß Maximild,an Heinrich der Domkirche "eine ansehn­
liche Oblation von tausendt Dukaten lin Gnaden hat thun lasse'n". Der 
Sekretär des Kapitels Ludwig Wippermann schloß am 19. April 1662 
mit den Meistern Jiirgen Kramer, Maurer, und dem Stukkateur Bar­
tholomäus Zettler einen Vertrag, wonach die glatten Flächen zu we'ißen, 

• Freundl. Mitteilung von Herrn Schulrat Pöppel, Höxter, aus dem Pad. Stadtarchiv, 
<i Pad. Capselarchiv, Capsel 66 NI'. 30 fol. 1- 34; Nr. 36 fol. 27-30. Die folgen-

den einzelnen Nachrichten in den Abschnitten Neutönung des Domes und Ausmalung 
des Chores sind, soweit nicht anders angegeben, den beiden Lagen 30 und 36 der 
Capsel 66 entuommen. - Mahlberg notiert unter dem 7. 2. 1663 eine Zahlung VOll 
3 Rthlr nach Frankfurt für einen Abriß, und zwar auf Anweisung des Kapite!s­
sekretärs. Leider wird der Empfänger llicht genannt. Stolte (WZ 63 II 135) mcillt, 
Ferdinand von Fürstenberg habe in Frankfurt einen Plan für die weitere Moderni­
sierung des Domes machen lassen. Dafür ist aber der Preis zu gering. Zudem hat 
das Kapitel, und nicht der Fürstbischof die Zahlung veranlaßt. 
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die "Pilaren, Schenkel und Rippen an den Gewölben und Bogen, auch 
an andern Steinbogen negst den Fenstern anzustreichen und in Stein­
farbe zu bringen" waren, das Ganze für 690 Rthlr, Die Arbeit wurd'e 
sofort in Angriff genommen, Am 27, Juli 1662 wurden die Gerüstkosten 
in Höhe von 42 Rthlr 17 Schilling 8 Pfennig bezahlt, Von da an werden 
mit weni!len Ausnahmen monatlich durchschn'ittlich 2-3 Zahlungen an 
Lohn tmd Material geleistet. die letzte am 8. Mai 1665, Insgesamt waren 
bis dahin von den 2000 Rthlrn 1627 Rthlr 13 Schilling 31

/ , Pfennig 
ausgegeben, so daß ein' Rest von 372 Rthlrn 7 SchiHing 81

/ , Pfennig 
übrig blieb, Natürlich war der Betrag von mehr als 1600 RthIr nicht 
allein für das Weißen und das Anstreichen der Sandsteine ~n Stein­
farbe verbraucht, Die Kapitelle wurden vergoldet, d'ie Rippen ange­
stuckt und die bisher glatten Kämpferzonen an einigen Wandpfeilern 
mit groben Gebilden aus Stuck versehen, die die sonstige echte Kapitell­
ornamentik .nachahmen soIlten7 , 

Die Ausmalung des Chores 

Nach einem Jahre legte Mahlberg Rechnunq über die bisherigen Aus­
gaben. Nun 'erkannte das Kapitel, daß die 2000 Rthlr. nicht verbraucht 
würden. Es beschloß daher am 30. Mai 1663 (fol. 32vf). dem Chor unter 
Verwendung von Staffiergold d, h. Blattgold, das nach dem Auftragen 
poliert wird, eine besondere Bemalung, die mehr als eine bloße Neu­
tönung seÜ1 sollte, zu geben, Außerdem ,sollten neue Fenster für den 
Dom angefertigt werden, 

Den Auftrag zur Ausmalung d,es Chores erhielt Paul van Paets, Da 
Paets im Capselarchiv einmal "Meister Paiuli hiesiger Stadt bürgeren" 
genannt wird, hat Stolte (WZ 63 II 137) den Schluß gezogen. der Auf­
trag sei an zwei Meister, nämlich Paets und Pauli, vergeben. Daß beide 
jedoch 'identisch sind. ergibt sich daraus, daß nach der Abrechnung 
Mahlber~s dauernd Zahlunqen an Paul van Paets (der darin Paets, 
Paetz, Patzen genannt wird), nie aber an einen Meister PauN geleistet 
werden, 

über seIne Arbeit bei dier Ausmalung des Chores legte Paets am 23, 
August 1664 einen Bericht vor, Danach waren die Rippen blau gestri­
chen und die heiden Plättchen an dhnen ganz vergoldet, Auf den blauen 
Grund der Rippen waren im ganzen 464 große goldene Sterne gemalt. 
Auf die Gewölbekappen hatte Paets 160 Rosen in Laubwerk gesetzt , 
)Jas Gold hatte er von Hildeshe'm bezogen, Leider ist di,ese A u~malung 
weder in Res ten noch in einer Abhildullg auf uns gekommen . Wirkön­
nen uns aber wohl vorstellen, daß sie in der reichen Behandlung der 
Rippen, worunter offenbar die Gurte mit gemeint sind, und in der Be­
deckung der Gewölbekappen mit schwülstigem schweren Rank-enwerk :in 

7 Tack, Die KapiteIIornamentik des 13. Jh. am Pad. Dom. WZ 94 (1938) II 17 ff. 

" 
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den üppigen Formen des Rubenszeitalters einen festlichen Eindruck ge­
macht hat. So ausgeführt gab die Ausmalung des Chores den würdigen 
Rahmen für den mächtigen Barockhochaltar ab, der mit ihr eine künst­
lerische E'inheit bildete und nicht, wie nach ~einer Wiedererrichtung, 
1soliert im gotischen Raum stand. 

Den Abschluß fand die Ausmalung in einer Ehrun~ für den Spender 
des Geldes . Das Domkapitel ließ nämlich über dem Aufgang zum Chor 
hoch oben unter dem Gewölbe das in Holz geschnitzte und reich be­
malte Wappen des Kurfürsten MaX'imilian Heinrich anbr'ingen, das sich 
heute über dem Paradiesportal im lnnern des Domes b€findet. Der Bild­
hrouer bekam für das Wappen 11 Rthlr. Meister Paets hat "das Wappen 
des Kurfürsten mit Gold und Silber besser gemacht" für 14 Rthlr. Das 
Gerüst zum Aufhängen des Wappens kostete allein 12 Rthlr. Das An­
brin)!en des in großer Höhe frei schwebenden Wappens war sehr schwie­
rig. Es mußte mehrmals herauf- und wi·eder heruntergelassen werden, 
bis alles paßte, und beim Abnehmen des Gerüstes wurde noch ein En:;!el, 
offenbar auf dem Liborialtar, beschädigt. Im November 1664 wurde das 
Wappe'n aufgehängt. Es ist bis kurz vor 1900 an seinem Platz geblieben. 

Durch d'ie neue Ausmal!Un~ war der Dom hell und freundlich ~e­
worden und hatte einen festlich wirkenden Chor erhalten. VieJ1e'cht 
war diese Errungenschaft erkauft mit der Preisgabe mittelalterlicher 
oder späterer Gemälde. An der Ostwand d'es PfarrflügeIs wurden nach 
Fuchs, Grabungen und Funde (215) Reste von solchen e'ntdeckt und in 
einem Gewölbezwickel d'es nördlichen Seitenschiffes war ein gemalter 
Engel b~s 1945 erhalten. 

Di e Neuverglasung des Domes 

Schon vor Beginn der großen Renovierung, am 28. Juni 1650 (fol. 
14v, 80r), hatte das Kapitel die Reparatur der Fenster als drinqende 
Notwendigkeit bezeichnet und den Fürstbischof und Kurfürsten Ferdi­
nand I. von Bavern gebeten, ihm die 50 Rthlr Konfirmations~elder, die 
er vom neuen Abt von Ahdin)!hof zu bekommen habe, für die Fenster­
reparatur zu überlassen. Der Kurfürst hatte die Bitte gewährt. Davon 
wurden die är~sten Beschädigungen notdürftig beseitigt. Erst die 
Spende Maximilian Heinrichs ermö~1ichte eine )!ründliche Erneuerung. 
Die Kostenanschläge der beiden Meister Teqeler-Paderborn und Spliet­
hove-Beckum lauteten auf 447 bzw. 353 Rtlr. Spliethove bekam den 
Auftrag, und vom 11. August bis 29. November 16638 wurden für die 
Fenster nach der Abrechnung Mahlbergs bereüs im Ganzen 200 Rthlr 
aus~egeben. 

Da griff Ferdinand von Fürstenberg ein. Offensichtlich war ihm die 
neue V'erglasung zu schlicht. Er ließ dem Domkapitel am 10. Dezember 

8 Pad, Capselarchiv Capsel 66 Nr. 29 fol. 19-22 und Nr, 36 fol. 29 rf. 
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1663 durch den De'chanten mitteilen, daß er 500 Rthlr für neue Ferrster 
im Dom stiften wolle, wünschte aber darin d'je Anbringung seines Wap­
pens. Wie über alle seine Schenkungen ließ er als 'echter Barockfürst 
auch über diese eine lange Urkunde ausstellen, die in schwülstigen Aus­
drücken diese StHtung in das rechte Licht stellt. und nm Neujahrsbri,ef 
an das Domkapitel vom 29. Dezember 1663 kam er noch einmal darauf 
zurück9• 

Drei Entwürfe zu den Fenstern haben sich erhalten. Sie sehen eine 
Verglasung mi t rechteckigen oder quadratischen Scheiben vor und weisen 
als einzigen, aber sehr wirkungsvollen Schmuck di'e Wappen des Fürst­
bischofs und der Domherren mit reicher barocker Umrahmung und In­
schrift-Kartusche auf. Es sind flotte Zeichnungen, deren Verferti~er 
leid'er rricht bekannt ist. Eine zeigt das Wappen des Fürsthischofs, die 
anderen die des Dompropstes J ohann Wilhelm von Sintzig und des Dom­
dechanten Kaspar Philipp von Ketteler. Die vor der Stiftun~ Ferdinands 
von Fürstenberg bereits ein5'esetzten neuen Fenster ließ das Kapitel wie­
der hemU'snehmen und im Krenzgang verwenden. Am 26. Januar 1680 
beschloß es, die Fenster wenigstens "an den örthern, woh die Fürstliche 
Wappen eingesetzet", außen mit Draht zu sichern10. 

Die Erneuerung des Bischofsgrabes in der Krypta 

Die Gebein'e ,der ersten Paderborner Bischöfe hatte Imad 1068 Ül 

einem Sammelgrab in der Krypta beisetzen lassen. Anfangs waren sie 
hochverehrt. aber allmählich ging das Andenken daran immer mehr 
zurück. so daß man schließlich nicht mehr wußte, wer dort rnhtell . Bei 
seinem Aufenthalt in Rom hatte Ferdinand von Fürstenberg in eineT 
Paderborner Handschrift des 12 . Jahrhunderts 'in ,der Vatikanischen Bib­
liothek feswestelIt, daß in der Krypta vermutlich das von Jmad an~e­
legte Ssmmelgrab der ersten Paderborner Bischöfe' 'sei. Deshalb ließ 
er das Grab am 15. F'ebrual' 1666 öffnen und untersuchen. dann be­
deckte er es mit einem neuen Stein, der ein schweres Barockprofil aus 
Karnies und zwei Plättchen zeigt, 'und setzte eine lange Tnschrift darauf, 
deren Text er zum T'eil wörtlich der Vatikanischen Qudle entnahm. Die 
Deckplatte war ein wenig über den Boden der Krypta erhöht. 

• StAM, Pad. Urkunde Nr. 2446. - Pad. Capselarchiv Capsel 59 Nr,6, VgI. Doris 
. Westhoff. Ferd, v. Fürstenberg, Fürstbischof von Pad" und seine Kunstaufträge, 
WZ 92 (1936) II 151 f. 

10 PDP 1663- 75 foI. 58v 93v; 1669-90 S, 135. Die Urkunde ist im Ori9.inal er­
halten im Pad, Capselarchiv Caps'el 59. - Die drei Zeichnunpen in Capsel 66 
Nr. 29, - Den Text der Inschrift siehe bei Stolte, Dom Pad. WZ 63 TI 136. -
VgI. die Wappenfenster in den Galenschen Kapellen im Dom zu Münster (BKW 
Stadt Münster V, 252 Abb. 1510). Im Dom zu Münster verwandte man bei der 
Neuverglasung 1698/99 runde Scheiben (ebendort 345), 

11 AGP Hand<ehrift XIII. 5 fol. 16rf. - Vgl. Anmerk, 25 im ersten Teil dieses Auf­
satzes (WZ 97 (1947) II 44). 
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Ferdinand wurde zur Renüviemngdieser Grabstätte veranlaßt ein­
mal als geschichtlich interessierrer Mann, südann als echter Barück­
fürst, der wußte, daß sein eigener Glanz stieg, wenn er den Ruhm und 
das Andenken seiner ältesten Vürgänger förderte. 

Das Grab mit der barücken Deckplatte Ferdinands befindlet sich seit 
1935 in der neuen Bischüfsgruft12• 

Das Prüjekt ein,es neuen Dümdaches 

Nach der Fertigstellung der Fenster und der Erneuerung der Bischüfs­
gruft blieb am Düm selbst für Ferdinandll'icht mehr viel zu tun. Desto. 
mehr hat er für die Ausstattung des Dümes mit küstbaren Kultgeräten 
gesürgt13• Nüch zwei Münate vür seinem Tüde befaßte er sich mit dem 
grüßen Plan, ein ganz ll'eues Dümdach zu schenken. In der Kapitelsitzung 
vüm 15. April 1683 (S. 664) teiltJe der Dechant mit: "Eß hätten Ihro 
Hüchfürstl. Gnaden einen ggsten (= gnädigsten) winck gegeben, vür­
habens zu sein, den Thumb mit einem newen Dach zu versehen, welches 
dann der Kirche ei'n grüßes sein undt der Höchstged. Ihrer Hüchfürstl. 
Gnad,eneine unsterbliche immerwährende gedächtnüsse gebehren 
würde" . Der Plan ist nkht mehr zur Ausführung gekümmen. Der Nach­
f"Iger Ferdinands , Hermann Werner Freiherr von Wülff-Mettemich zur 
Gracht (1683-1704), verfolgtJe Ij,hn nämlich nicht weiter, lSündern er­
neuerte eine Kapelle und machte ,ebenfalls bedeutende Stiftungen für 
den Dümschatz14• 

4. Die Erneuerungsarbeiten durch das Domkapitel 
am Ende des 17. Jahrhunderts 

Der Dombaumeister Kapuzinerbruder 
Ambrüsius vün Oelde 

Unter ,d'em Titel "Schlüß Ahaus und sein Baumeister" hat TheDdDr 
Rensing, ,der so. manchen Barückkünstlet Westfalens wieder entdpckt 
hat, d'ie wenigen Lebensdaten des Bruders AmbrDsius von Oeld,e (Ein-

12 Stolte, Dom Pad, WZ 61 II 118; 62 II 126[, - rack, Eine mehr als tausendjährige 
Grabstätte im Pad, Dom, In: Die Warte, Paderborn 3, Jg. (1935) 183ff, - Völker, 
Neues vom alten Ei,'chofsgrab in der Dom~ruft. In: Heimatborn, Beilage zum 
WestL Volksblatt, Paderborn 16, Jg, (1935) 26L 

13 Fuchs. Gesch. des Pad. Domschatzes. In: Simon, Sankt Liborius, sein D~m und 
sein Bistum. Paderborn (1936) 318f. 

t4 Hermann Werner stiftete vor 1695 zwei leider nicht erhaltene Engel aus "puhrem 
silber", welche bei der Aussetzung des Allerheili~sten auf den Altar gestellt wur­
dCIl und eill silherbeschlagenes Missale. Diese Sachen wurden mit dem anderen 
Silberwerk - jedenfalls den gleich zu nennenden vier Leuchtern - in einem eigens 
dafür angefertigten "Eichenkasten" aufbewahrt, beschlugen dort aber so sta rk. daß 
lllan für sie ein von "Dannenholz ausgearbeitetes Schap" machen ließ. (PDP 1690 
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tritt in den Kapuzinerorden am 8. 7. 1657, Aufenthalt in verschiedenen 
Klöstern, Tod am 23. 1. 1705 im Kloster Werrue) und das für einen 
Ordensarchitekten ziemlich bedeutend·e Werk dieses Künstlers zusam­
mengestell t15• 

In den Protokollen des Paderborner Domkapitels wird "der Bau­
meister Frater Ambros' us Ordinis Capuzinomm" zum ersten Male Q"e­
nannt am 21. Mai 1677. Es handelt sich hier um die Ahndung der Be­
leidigung des PräsentariUls Hausewinkel durch die an der neuen Dom­
dechanei tätigen Steinmetzen Peter Nestik·ens und Philipp Flügell. Acht 
Jahre hören wir darauf nkhts von Ambrosius. Dann aber, von 1685 ab, 
entfaltete er am Dom eine Tätigkeit, die der eines Dombaumeisters ent­
sprach. In der Sitzung vom 2. Juli 1685 beschloß das Kapi tel: "daß ad 
redditum Fr. Ambrosij Capuzini der Thumb undt desselben mängel 
sollen besichtigt werden undt ratione impensarum necessariae reparati­
ollis ein ohngefehrlicher überschlag gemacht werden". Das geschah im 
folgenden Monat, wo Ambrosius allerhand Mängel feststellte und die 
Reparaturkosten auf 100- 200 Rthlr schätzte. 1686 präsentierte er 
einen "Abriß" für ein neues Domkapitularisches Amtshaus in Breden­
born und schloß am 8. März 1688 in der Aud'i enzstube des Domkapitels 
einen Kontrakt mit dem Maurermeister; danach sollte das Amtshaus als 
Fachwerkbau errichtet werden, auch war vorgesehen "die obriste Zim­
mer mitt Gips zu begießen". 1693 erhielt Ambros'ius vom Domkapitel 
den Auftrag, das alte Küster-Dormitorium auf eine Erweiterungsmög­
lichkeit hin zn prüf'en, 1695 leitete er di,e Renovi erung des Paradieses 
und 1701 erbaute er den neuen Dachreiter des Domes16• Kurzum. er 
erledigte alle vorkommenden Bauarbeiten für das Domkapitel. Außer-

bis 99 fo1. 371v.) 'Perner .chenkte der Für.""i'chof ""ßer den Kultoeräten für 
seine Kapelle vier silberne Leuchter für den Altar der Rosenkranzbruder"chaft im 
Dom, den Liborialtar 3m Chorauf~ang. Denn 1752 beschwerte sich der Dompastor 
Albert Lüddicken beim Kapitel darüber, daß der "ürnatus Altaris Rosariani" wofür 
Hermann Werner "utpote singulari Cultore BMV et devotionis Rosarianae silberne 
Leuchter zwar verehret aber gar selten cxponirt werden". Darauf wurde bestimmt, 
daß die von Hermann Werner geschenkten silbernen Leuchter "ad festa Sacratissimi 
Rosarii ... in festis Confraternitatis et BMV zur zierde deß alta" gebrauchet und 
ausgesetzet werden". APA Akt 12 (nicht folii ert) . - Fuchs, Gesch. des Pad. Dom­
schatzes 320f hatte schon richtig vermutet, daß die Leuchter nicht für die Elisabeth­
kapelle, sondern für einen Seitenaltar bestimmt seien . 

.. Westfalen 19. Jg, (1934) 317-25. Ergänzungen dazu, welche die archivalische Be­
stätigung für die Zuweisung der Bauten an Ambrosius bringen, in Westfalen 24, 
Jg. (1939) 150. Außer den von Rensing genannten Bauten schuf Ambrosius 1695 
im Auftrage des Paderborner Domkapitels den Entwurf zu einem neuen Hochaltar 
für das domkapitularische Dorf Bredenborn. Der Altar wurde 1696 durch den 
Paderborner Bildhauer .Tohannes Brandt angefertigt. (Freundl. Mitteilung von Herrn 
Dechant Niehaus, Bredenborn, nach gleichzeitigen Aufzeichnungen des Bredenbor­
ner Pfarrers Tönllies im dortigen Kirchenbuch). Der Altar ist 1897 abgebrochen, 
nur zwei flotte Barockfiguren, St. Joseph und St. Agatha. sind erhalten. 

16 PDP 1676- 79 fol. 178vff: 1679-90 S. 12R4 1296 1337 1456 1497 15981l'; 1690 
bis 99 fol. 194rf 342r 377v, - Strukturrechnung 1700/01 S, 29. 
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dem war 'er in hervorragendem Maße an der Erneuerung der Seiten­
kapellen des Domes beteiligt. 

Das Kapitel ist an Ambrosius offenbar durch den Domdechanten Her­
mann Werner von Wolff-Metternich gekommen, für den der Kapuziner­
bruder 1676/78 die prächtige Domctechanei, das spätere Amtsgericht, 
den ersten barocken Bau einer Domkurie in Paderborn, und später die 
Michaelskirche errichtete. 

Die Errichtung e i ner neuen Küsterkammer 

Zur Beaufsichtigung des Domes währeud der Nachtzeit mußten die 
Küster :in einem Nebengelaß des Domes schlafen. Deshalb stelhe das 
Kapitel nur 'unverheiratete Küster an. 1692 beklagten sich diese über 
ihre Unterkunft, ein "ganz niedriges Gewölbe", das im Winter mit 
Rauhfrost b'ed'eckt sei. vas Kapitel ließ die Sache durch Bruder Ambro­
s'ius und andere Fachleute untersuchen. In dem Bericht darüber heift 
es: "Eß müßte der außwehrts der Thumbkirche, nuhr zum zierath an­
gehenckte und ober besagtem Dormitorii gewölb ruhender Pylahr, gäntz­
lieh abgespitzt und als dan loco daß gantz niedrig gewölbs ein gebäw von 
Holtz aufgeführt und dergestalt extendirt werden, damitt es die Lufft 
von Ost, West und Nord durchstreichen könte. Conclus: Eß soll der 
Maurermeister nochmahlen arbitrirn und darüber relationem erstatten, 
ob vorgen. Pylahr sine discrimento Ecclesia'e amovirt werden könne." 
Darauf beschloß das Kapitel am 9.4.1693 (fol. 194rf 222v), den Raum 
etwas zu erweitern und auszubessern, statt den Vorschlag des Bruders 
Ambrosius auszuführen. Dieser wollte die bisherige Küsterkammer, die 
in einem Hohlraum ob'en in einem Strebepfeiler untergebracht war, durch 
den Abbruch des oberen Teiles des Strebepfeilers entfernen und an der 
gleichen Stelle eine neue Küsterkammer errichten, indem auf den Stumpf 
des Strebepfeilers ein Fachwerkbau gesetzt werden sollte. Diese Kam­
mer wollte:er hi:iher und durch weites Vorkragen der Wände auch breiter 
als den bisherigen Bau gestalten. Die Wirkung nach außen hin wäre so 
ähnlich gewesen wie der Fachwerkbau über der Schatzkammer der Stifts­
kirche zu Fritzlar oder der über dem BrunnenhaJUs im Kreuzgang des 
Klosters Maulbronn17• 

Di'ese Nachrichten passen genau auf jenen Pfeilerraum im mittleren 
Strebepfeiler an der Nordseite des Langhauses, der schon als Nacht­
wächterstube, Pönitentenkammer und Totenleuchte angesprochen wurde. 
Dieser Raum, der heute 3,86X 3,69 m bei 2,80-3,60 m Höhe mißt, 
zeigt deutlich die Spuren der Vergrößerung von 1693, vor allem an der 
Westwand und am Gewölbe. Die werkgerecht errichnete Sandsteintreppe, 
deren einzelne Stufen mit den entsprechenden Trommeln der Spindel 

17 Die Bau- und Kunstdenkmäler im Reg. Bezirk Kassel II Fritzlar, Marburg 1909 
Tar. 30 31. - Lind, Kloster Maulbronn, Berlin 1938 Tar. 44. 
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aus 'e i n e m Stück gehauens'j'nd, ist im obersuen Tedl abgebrochen' und 
durch eine steile Holztreppe ersetzt, die genau auf das Fenster zum Dom 
hin zuführt. Unter der Holztreppe sind noch einige Stufen der Spindel 
s ichtbar. Das deutet darauf hin, daß die Treppe früher 1/ 2 bis 3/ 4 Um­
drehungen mehr hatte, also höher endete und folglich den Raum nie­
ddger machte. Die Treppe endete dann auf der Nordseite des R3Jumes. 
An der Südseite untier dem Fenster zum Dom hin konnte ein Bett stehen; 
deshalb geht das Fenster nach außen, also zum Dom hin, offen, damit es 
ein dicht unter ihm stehendes Bett nicht behinderte. Heute, nach der 
Tieferlegung des :Fußbodens beträgt der Zwischenraum zwilSchen d'j,esem 
und der Unterkante des Fensters 1,30 m, was natürlich für ein leichtes 
Beobachten vom Bett aus viel zu hoch ist. So spricht auch dieser Um­
stand dafür, daß der Fußboden früher bedeutend höher lag. Sichtlich 
ist 1693 auch aus der Decke, die heute ganz unregelmäßige Formen hat 
und ke'in Gewölbe im reinen Bogen mehr ist , soviel ausgespitzt, als 
eben möglich war. Wenn man demnach in der Höhe unten nnd oben die 
entsprechenden Abzüge macht, bleibt wirklich nicht mehr übrig als ein 
"niedriges Gewölbe". 

Während des Umbaues bekamen die Küster den Platz hinter der 
Orgel als provisorischen Schlafraum zugewiesen. Dieser lag freilich für 
eine Beobachtung des Domes nicht so günstig wie die alte Küsterkam­
mer, deren Platz für die Übersicht über den Dom geradezu ideal ge­
wählt war. Das zeigte sich bald, bei einem Einbruch in den Dom im 
Februar 1705 (fol. 406r). Trotzdem wünschten die Küster, ,diesen Raum 
als Schlafstätte beizubehalten. 

So wurde dieser Ra!um nach einem Kapitelsbeschluß vom 10. Juni 
1697 (fol. 524vf) verbessert. Bis dahin waren nämlich nur die Wände 
mit Dielen v'erkleidei, oben war der Raum offen, so daß der Zug durch 
die Seil- und Luftlöcher im Gewölbe auf die Küster herabkam. Zudem 
drang durch die "versus occasum (also war das Radfenster <in der West­
wand des Turmes damals offen!) et meI'idiem befindli'Che finster thaw 
(= Tau) , rhaufrost, Kälte und Schneh"18. Deshalb wurde ein regel­
rechtes Zimmer mit Fachwerkwänden und mit eigener Decke gebaut und 
so aus der interimistischen eine neue endgültige Küsterkammer. Si'e 
wurde, obwohl lange außer Gebrauch, erst Ende 1923 mit ,der alten 
Orgel abgebrochen. 

Die Unterfangung des Hochaltares 

Der Druck des riesigen Hochaltares auf die Säulen der Krypta hatte 
zur Folge, daß dort Spannungen entstanden und das Kapitell der ö;dich­
sten Säule der Nordreihe sprang. Das Domkapitel ließ deshalb im 
Februar 1693 den Zustand durch "peritos in arte" untersuchen und dar-

" PDP 1690- 99 fol. ISSr 194vf 222v 239v 524vf. Strukturrechouoi 1692/93 S. 
31 34 ; 1696/97 S. 36 39. 
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aufhin ·das Kapitell mit Eisenbändern umziehen, das Gewölbe aber 
durch zwei starke Pfeiler und zwei ornamentierte Säulen unterfangen, 
die mit der Entfernung des Hochaltares 1867 wieder abgebrochen 
wurden19• 

tlf; -u 
Die R enov 1i' erung des Paradieses 

Die damals zweijochige Vorhalle des Paradieses am Dom muß En,de 
des 17. Jahrhunderts sehr baufällig gewesen sein. Im Auftrage des Ka­
pitels stellte daher Bruder Ambrosius eine Ullitersuchung an und legte 
in d·er Kapitelssitzung vom 4. Dezember 1694 einen Bericht darüber 
vor. Am 4. Januar 1695 beriet das Kapitel "wegen reparation des ad 
introitum hiesiger hohen Thumbkirche versus Meridiem angehenckt- nnd 
ad ruinam inclinirenden Paradießes". Im April 1695 begann die Reno­
vierung. Der Zustand war so gefahrdrohend, daß der Dechant in der 
Sitzung vom 6. April mitteilte, erst nach einer provisorischen Veranke­
rung und Abnahme des Giebels könne entschieden werden, ob eine 
Renovierung noch möglich sei, "vd povius nova ex fundamentis exstruc­
tio an handt genommen werden müßte". Bis zum 15. April war die 
obere Hälfte des "frontispicium" abgetragen. 

Die untere durfte wegen des amstoßenden Gewölbes nicht entfernt 
werden. Bruder Ambrosius schlug deshalb vor, den Rest auszubessern, 
zwei ovale Fenster zur besseren Belichtung des Paradieses, welches 
durch zwei große Türen geschlossen und daher sehr dunkel war, einzu­
bauen und den Giebel mit einem "Italiänischen tach" zu versehen. Die 
Salvatorfigur vom früheren Giebel wurde wegen eines angeblich mit ihr 
verknüpften Mirakels trotz ihrer Beschädigungen nicht zerstört, son­
dern einstweilen im Schiff des Domes aufgestellt20. 

Bruder Ambrosius hat also statt des früheren mit einer Salvator­
figur geschmücktea Giebels ein abgewalmtes Dach a'ngelegt. Das war 
sicher keine Verbesserung, wie alte Abbildungen um Diözesan- und im 
Altertumsmuseum zu Paderborn zeigen. Die Frage der Lichtzufuhr in 
das dunkle Para,dies, die sich bei dies'er Gelegenheit so gut hätte lösen 
lassen, war durch die be!iden ovalen Fenster nur ungenügend befri,e·digt . 
Daher hörten die Klagen über die Dunkelheit im Paradiese nicht auf. 
Deshalb wurde der Syndikus vom Kapitel am 2. Dezember 1738 (fol. 
2301') beauftragt, zu untersuchen, ob "die im paradyshaus stehende 
boutiquen (= Bücherverkaufsstände) sölch Licht zu verschaffen und zu 
halten angewiesen werden könnten"21. 

,. PDP 1690- 99 fol. 195r 2081' 342r 372r. Brand, Dom Pad. 51 sagt von diesen 
Säulen, sie seien in derselben Weise ornamentiert wie die Orgelsäulen GrÖningers. 

" PDP 1690-99 fol. 342r 355rff 372r 377vf. Strukturrechnung 1694/95 S. 33f 37. 
-- Das Mirakel ähnelt dem mit einer Pieta in der Stiftskirche zu Geseke ver­
knüpften. 

" Tack, Markt und Domplatz im 17. u. 18. Jahrhundert z, Z. im DrucL 
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Auch technisch scheint die Reparatur des Paradieses nicht gut aus­
geführt zu sein, denn nach noch nicht 50 Jahren, 1740, war das Dach 
nach einer Notiz in der Strukturrechnung 1739/40 (S. 26f) dmch Ab­
faulen eines 40 Fuß langen Balkens, dessen Ende, statt in die Mauer 
eingebunden zu sein, im Kummer lag, gesunken. So war ,eine erneute 
Reparatur notwendig, die .aberdie Gestalt der Vorhalle nicht änderte. 

Di ,e Erneuerung des Dachreiters 

Seit 1697 überlegte das DomkapHel die Erneuerullg des Dachreiters 
über der Vierung. Der alte war so morsch, daß er ganz abgebrochen 
werden mußte. Die Zeichnuug zum neuen fertigte Bruder Ambrosius 
an, der dafür und für die Besichvigung 1 Rthlr erhil€lt. 1701/02 wurde 
der Dachreiter endlich ausgeführt, mit einer "Kuppel" versehen, womn­
ter offenbar das geschweifte Barockdach verstanden ast , und mit Blei 
gedeckt22 • 

Die Renovierung des Kreuzganges 

Am Kreuzgang waren im Oktober 1674 die Mauern und im folgen­
den Jahre die Strebepfeiler repariert23 • Seit dem 4. Juni 1695 tauchte 
der Plan, die Fenster und den Fußboden zu erneuern, wi'ederholt in 
den Kapitelss'itzungen auf24 • Am 5. Dezember 1704 beschloß das Ka­
pitel definitiv die Neuverglasung des Kreuzganges, deren Kosten durch 
die Stiftung der '€Iinzelnen Fenster seitens der Domherren bestritten 
werden sollten. In jedes Fenster sollte das Wappen des betreffenden 
Domherrn, welches 13/4 Taler kostete. Man gestattete gern , daß auch 
das Wappen des neuen Domkapitulars Engelhard Ignaz Anton von 
Bocholtz, der damals gerade sei'lle Kappenzeit durchmachte (emanzipiert 
am 23. Dezember 1704) , mit in die Fenster kam, d. h. man war froh, 
daß so wieder ein Fenster bezahlt war. Nun blieben noch drei Fenster 
off1en. Diese übernahm der Herr von Westphalen, wenn das Kapitel die 
Drahtgitter dazu machen lassen wollte. Natürlich nahm das Kapitel 
dieses Angebot mit Dank an. Der Preis war mit dem Lieferanten auf 
1 Rthlr für eine Fläche von 14 Fuß vereinbart. Beim Ausmessen der 
gelieferten Fenster stellten sich aber Differenzen ein, so daß die Fen­
ster zweimal nachgemessen wurden. Herr von Westphalen übernahm die 
Beilegung dieser Differenz mit den Glasern. . 

Um die Fenster einznsetzen, mußte d·er "Steinmetzler" Meister Urban 
Bundt d·je Löcher für 139 Stangen einhauen. Er bekam für die 278 
Löcher nach der Strukturrechnung 1703/04 (S. 30) 13 Rthlr 19 Schil-

22 PDP 1690- 99 fol. 487v 565r ; 1699- 1706 foL lrv 194v 219v 222r. - Struk-
turrechnungen 1700/01 S. 29f; 1701102 S. 24 26-~1 36f. . 

23 Strukturrcchnung 1674/75 24 30 32f; 1675/76 31 33. 
24 PDP 1690- 99 fol. 386r ; 1699- 1706 foI. 277v 388v 395v 398r. 
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ling 4 Pfennig. Der Schmied Cordt Dodden erhielt für die 139 Stangen 
und 524 Windeisen 65 Rthlr 19 Schilling 9 Pfennig. Das Blei zum 
Vergießm der Stangen erstand man beim Kaufhändler Brüll für 7 Rthlr 
7 Schilling 101/ 2 Pfennig. Diese Nachrichten im Verein mit der Klage, 
daß das Wasser bei Regenwetter im Kreuzgang ges tanden hätte, legen 
die Vermutung nahe, daß der Kreuzgang bis dahin offen war und erst 
jetzt seine erst·e Verglasung bekam. 

Von den damaIs eingesetzten Fenstern hatten sich 16 Wappen­
scheiben bis zur Zerstörung Paderborns 1945 erhalten. Sie z'eigten unter 
den Wappen Kartuschen für die Schrift, umgeben von Rankenwerk 
und EngeJköpfen in ähnlich flotter Zeichnung wie die Langhausfenster 
Ferdinand von Fürstenbergs. Doch merkte man den Zeichnungen den 
Stilfortschritt von 40 Jahren an; die Zeichnung war im ganzen leichter 
und aufgelöster. Ihr Verfertiger äst unbekannt. Die Fenster waren 
datiert 1704 und 1705. 

5. Die Barockisierung der Kapellen 

Die vermögensrechtliche Grundlage 

Am Ende des Dreißigjährigen Krieges waren die Kapellen d,es Domes 
in einem traurigen Zustand. " Sacellum Tll'inosum, collapsum, vetustate 
deformatum, desolatum propter vetustatem et temporis antiquitatem 
fere informe" sind Ausdrücke, die damals von den Kapellen gebra:ucht 
wurden25• 1691 (fol. 116r) klagte der Benefiziat der Vituskapelle, daß 
er wegen des Regens und Zugwindes, die in die Kapelle dl'ingen, kaum 
darin zelebrieren könne. Ähnlich muß es in den anderen Kapellen aus­
gesehen haben. Die Ursache mag weniger Ül einer mutwilligen Zerstö­
rung im Kriege als in der Vernachlässigung der baulichen Unterhaltung 
während der langen Kriegszeit gelegen haben. 

Man sollte nun annehmen, daß das Domkapitel, das die Renovierung 
des Domes 1652 so energisch begann, gleichzeitig auch auf die Er­
neuerung der Kapellen bedacht gewesen wäre. Doch ist im Vertrage mit 
Deger nur die Rede von der Versetzung ' der Kapellenportale in die 
Mittelachse unter die Fenster und der Reparatur der Kapellenfenster. 
Das Domkapitel hatte also vor, die Kapellen nur, soweit sie ,im Dom 
selbst in Erscheinung traten, in eine ordentliche Verfassung zu bringen 
und durch Erneuerung der Fenster die Witterungse'inflüsse fernz.u­
halten. Im übrigen kümmerte es sich n1cht um die Kapellen, weil sie 
nicht der allgemeinen Vermögensverwaltung des Domkapitels, also als 
Gebäude der Struktur unterstanden, sondern eine eigene hatten. Sie 
waren nämlich wie Stolte (WZ 61 II 125 140 ff) erstmalig nachw'ies, 
entstanden aus frommen Stiftungen, d/eren Stifter nicht nur die Kapel-

.. Z. B. Inschrift vor der Matthiaskapelle. Ferner PDP 1676- 79 fol. 328r ; 1679-90 
S, 1753f. - Pad. Capselarchiv Capsel 66 Nr. 42 fol. 21 ; Capsel 105 Nr. 40. 

14 Westf~ lIsche Zeitschr Ift 

'. 
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len erbaut und eingerichteI, sondern auch zum Unterhalt der Benefizia­
ten und des Kapellenge-bäudes sowie für die Kultuskosten Vermächt­
nisse gemacht hatten. Meist wurden diese von den Benefiziaten selb­
ständig verwaltet; zuweilen war auch der Struktur ein fester Betrag 
vermacht, aus dessen Zinsen die betreffende Kapelle dann unterhalten 
werden mußte. In der langen Kriegszeit waren nun sowohl die Ein­
künfte für die Unterhaltung mancher Kapellen zusammengeschrumpft 
oder ganz verlorengegangen, als auch die Rechtsverhältnisse bezüglich 
der Unterhaltungspflicht . bei einzelnen Kapellen unklar geworden. Das 
war z. B. bei der Vituskapelle der Fall. Als deshalb 1678 die Fenster 
repariert werden mußten, wurden zunächst d'i,e ältesten Benefiziaten 
David Böl!ing - er war seit 1618, also damals gerade 60 Jahre am 
Dom - und Johann Schmidt befragt, wem nach ihrem Wissen die Re­
paratur obliege, der Struktur oder dem Inhaber des Benefiziums, 
Anscheinend hat man selbst durch zweimaliges Befragen keine Klarheit 
erzielen können, denn die Reparatur unterblieb. 13 Jahre später tauchtJe 
die Frage der Fensterreparatur erneut auf. Um die Sache endlich in 
Fluß zu bringen, schenkte der Dechant Ferdinand von Plettenberg für 
die Erneuerung damals 1 Reichstaler26• 

Da die Verhältnisse so lagen, blieb nichts anderes übrig, als für die 
Kapellen neue Stifter zu suchen. Diese mußten sowohl die Kapellen 
selbst erneuern und die notwendigen Kultgeräte und Paramente an­
schaffen, als auch ein Kapital für den dauernden Unterhalt stiften, 
konnten dann allerdings auch die Kapellen sozusagen als ihr Privat­
eigentum betrachten. Vor allem konnten sie auf diese Weise für sich 
und 'ihre Angehörigen würdige Begräbnisstätten schaffen. Gerade das 
Letztere mochte manchen Domkapitular zur Übernahme einer Kapelle 
veranlassen. Die Stifter fanden sich ausschließlich in den Reihen des 
Domkapitels, einfache Priester oder gar Laien, wie bei der 'ersten Grün­
dung der Kapellen im Mittelalter waren nicht darunter. Eine, die Lieb­
frauenkapelle, übernahm das Kapitel als solches. 

Gewitzigt durch trübe Erfahrungen sah das Kapitel bei der Neugrün­
dung vor allem auf eine ausreichende Dotierung zum Unterhalt der 
renovierten Kapellen. Anfangs hatte es das nicht mit dem gleichen Nach­
druck gefordert wie später. So kam es, daß für die beiden zuerst er­
neuerten Kapellen, die Dreifaltigkeits- und die Dreikönigskapelle, 
gleichzeitig mit der Erneuerung noch keine Stiftungen zum Unterhalt 
gemacht waren. 

Nun hatte aber der Dompropst von Sintzig, der Erneuerer der Drei­
faltigkeitskapelle, eine bedeutende Stiftung für die Armen gemacht, die 
unter dem Namen "Sintzigsche Armenstiftung" bekannt war. Deshalb 
wollte das Kapitel, als 1687 das Dach notwendig repariert werden 
mußte, einen Betrag aus der Sintzigschen Armenstiftung für die Erhal-

'" PDP 1676- 79 fol. 340v 353r; 1690- 99 foI. 116r. 
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tung der Kapelle verwenden. Wegen der entgegenstehenden Bestimmung 
der Stiftung scheute man sich aber, das so ohne weiteres zu tun, und 
ersuchte daher die Universität Paderborn um ein Rechtsgutachten, das 
sich erhalten hat. Es ist in mehr als einer Hinsicht interessant. Zunächst 
wird der Tatbestand inhaltlich so geschildert: Sempronius (= fingierter 
Name) hat die Kapelle auf seiine Kosten erneuern lassen, um darin 
seine Begräbnisstätte zu haben; er hat aber nic~ts für die Unterhaltung 
vermacht. Sempronius hinterließ die Kapelle seinen Erben, ein nepos 
wurde Benefiziat an ihr. Die FamiHe starb aus, auch von ihr hatte 
keiner etwas für die Unterhaltung ausgesetzt. Aber die insignia 
(= Wappen und Inschriften) von Onkel und Neffen finden sich "in 
ostio seu foribus sacelli". Weil nun der Stifter der Kapelle auch eine 
Armenstiftung gemacht hat, fragt es sich, ob ans dieser ein Betrag für 
die Reparatur der Kapelle verwendet werden darf. Die Antwort der 
Universität lautete "nein", s'ie wurde sehr eingehend begründet. Das 
Kapitel war mit dieser Antwort aber nicht zufrieden. Gegen sie wurde 
in der Sitznng vom 13. September 1687 u. a. vorgebracht, die Doktoren 
und Professoren der Theologie Isollten bei der Aufstellung des Ent­
scheides nicht zu Hause gewesen sein (!)27. Wie die Angelegenheit gere­
gelt wurde, ist nicht bekannt. Jedenfalls wurden bei beiden Kapellen 
später die Reparaturen aus der Strukturkasse bezahlt. Eine Renovie­
rung des Stucks und der Gemälde der Dreifaltigkeitskapelle dagegen 
wurde 1727 vom zeitigen Inhaber des Benefiziums Ludwig Strunck be­
zahlt. 1731 erbat dieser vom Kapitel mit Erfolg für denselben Zweck 
noch einmal 20 Rthlr28• 

Für die übrigen, später erneuerten Kapellen wurden von den Stif­
tern gleich bei der Übernahme der Kapellen bestimmte Beträge für die 
Unterhaltung ausgesetzt, so bei der Hippolytus-, der Engel- und der 
Matthiaskapelle je 200, bei der Vituskapelle 300 Rth1r29 • Das Geld 
wurde entweder der Strukturkasse direkt vermacht, die dann in Zu­
kunft alle laufenden Reparaturen von skh aus bezahlen mußte. Oder 
es wurde der Struktur nur in Verwaltung gegeben und dann aLs Sonder­
kasse von ihr geführt, so bei der Matthias- und der Vituskapelle. Bei 
letzteren sind deshalb in den Rechnungslagen seit 1759/60 stets die 
betreffenden Fundationsbestimmungen wörtlich angeführt. Da von der 
Metternichschen Stiftung für d'ie Matthiaskapelle selten etwas ver­
braucht, sondern stets zum Kapital geschlagen war, war dieses nach 
der Strukturrechnung von 1805 (S. 45 47) auf 1025 Rthlr angewachsen, 

27 PDP 1679-90 S. 1498 1521- 24 1548. Pad. Capselarchiv Capsel 66 Nr. 42 fol. 
21 v enthält den Originaltext des Gutachtens. 

'8 PDP 1725-27 fol. 196r; 1728- 33 fol. 310r. Strukturrechnungen 1723/24 S. 
2628; 1730/31 S. 29; 1734/35 S. 22; 1742/43 S. 30. 

29 PDP 1679-90 S. 1701 1716 1753f 1759. AGP Akten: Paderborn Markkirche I, 
25/26 (für die Hippolytuskapelle, deren Benefizium der Pfarrstelle der Markkirche 
inkorporiert war). AMP Akten III, 308/09 (Matthiaskapelle). 
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die 42 RthIr Zinsen brachten; das Kapital der Plettenbergschen Stif­
tung für die Vituskapelle betrug damals 500 RthIr und b.rachte 20 
Rthlr Zinsen (19 Rthlr für die Erhaltung und 1 Rthlr für die Verwal­
tung). Fürstbischof Hermann Werner stiftete eine jährliche Rente von 
71/ 2 Rthlrn zur Erhaltung seines "ex fundamento magnifice undt kost­
barlichst newerbauten sacelli", der Elisabethkapelle, und 20 "Imperi­
ales" für den Benefiziaten3o. 

Geschichtliche Nachrichten über die Erneuerung der Kapellen 

Die Dreifalt'igkeitskapelle 

Als erste wurde nach dem Dreißigjährigen Kriege die Dreifaltigkeits­
kapelle, die zweite von Osten auf der Nordseite des Langhauses, er­
neuert und zwar, wie die Portalinschrift und eine Inschrift außen an der 
Kapelle besagen, im Jahre 1653 durch den Dompropst Johann Wilhelm 
von Sintzig31 • In den Protokollen des Kapitels findet sich üb'er die Er­
neuerung keine Notiz . . Als Meister, der die Renovierung leitete, kommt 
in erster Linie Bruder Gerhard Mahler in Frage, weil er damals im 
Dom die Umbauten des Kapitels durchführte und zum Domherrn Jo­
hann Heinrich von Sintzig, dem Neffen des Dompropstes, wie bereits 
bemerkt, in näherer Beziehung stand . Der Dompropst hatte die Kapelle, 
wie die Inschrift ausdrücklich besagt, als Grabkapelle für sich erneuern 
lassen. Als er am 1. Mai 1664 starb, bat sein Neffe Johann Heinrich 
von Sintzig das Kapitel um die ErlauDn:'s, die Le-iche schon am Tage 
vor der Beerdigung "in sacello, so der sehlige Herr Thumbpropst in 
vivis ausrüsten und zubereiten lassen", ausstellen zu dürfen. Das Ka­
pitel war damit, obwohl das eine ganz ungewöhnliche Neuerung war, 
einverstanden unter der Bedingung, daß den Choralisten, die sonst die 
Leiche zu tragen hatten, keine Gebühren entzogen würden. Am 20. April 
1673 starb auch Johann Heinrich von Sintzig und wurde neben seinem 
Onkel in der Kapelle beigesetzt32 • Man brachte nunmehr über dem Por­
tal eine zweite Inschrift an, dk dem Gedenken Johann Heinrichs, des 
großen Wohltäters des Kapuzinerklosters in Paderborn und letzten 
seines Stammes, gewidmet ist. 1761 wurde in der Kapelle Friedrich 
Ferdinand von Hörde begraben und an Stelle eine!s Epcitaphs für ihn 
der jetzige Rokokoaltar errichtet. 

Die Weihe der Kapelle nahm der Bischof Dietrich Adolph am 4. Sep­
tember 1657 gleichzeitig mit der Dreikönigskapelle vor. Die Eintragung 
darüber im Verzeichnis der Altarweihen Dietrich Adolphs (AGP D I, I 
fo1. 380v) lautet: ,,1657 4. 7bris Altare in sacello Smae. Trinitatis in 
Cath. in honore SS. Trinitatis et reliquias inclusit Ss. Sebastiani, Viti, 
Cyriaci, Jaciti Martyrum, Godehardi Epi., S. Annae, S. Afrae V. et M., 
XI millium Virginum aliasque". 

so POP 1679- 90 S. 1707 1760. 
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Die Liebfrauenkapelle 

Im gleichen Jahre 1653, in dem die Dreifaltigkeitskapelle erneuert 
wurde, begann die ebenfalls schon erörterte Renovierung der Lieb­
frauenkapelle im Winkel zwischen Krypta und Pfarrflügel durch Hans 
Deger unter Leitung von Gerhard Mahler. Als A,uftraggeber ließ das 
Kapitel über dem Portal die Inschrift anbringen: Sacellum Sa'nctissimae 
Immaculatae V'irginis / Matris Mariae Quod In Eiusdem Honorem 
Sub Felici Regimine Theodori Adolphi Renov. Caplum Cathed. Ao. 
1653. Die Kapelle erhielt ein ganz neues Gewölbe und Portal und, ver­
muü'ch unter Leitung von Ludwig WilIemssens, die Stuckdecke und 
wahrscheinlich d,urch Anton Willemssens die bemalte Holztür, die da:s 
Wappen Dietrich Adolphs und die Jahreszahl 1653 trägt. 

Am 29. August 1657 (AGP D I, I fol. 380r) weihte der Fürstbischof 
gleichzeitig mit dem Pfarraltar (zu Ehren der hl. Johannes Bapt. und 
Laurentius) auch den Altar der Liebfrauenkapelle, worüber im Ver­
zeichnis der Altarkonsekrationen Dietrich Adolphs folgendes steht: 
,, 1657 29. Augti duo altaria in Cathedrali Ecclesia: Imum 'in sacello 
B. M. V. sub sacristia, in honorem B. M. Virginis, S. Agathae et S. 
Margarethae et in eo inclusit reliquias S. Gratiani Martyris, de cinere 
reliquiarum ex toumba S. Liborij. XI mill. V'irg. et alias in ,eo an te in­
ventas. 2dum Parochiale altare prope idem sacellum ... ". Aus dieser 
Notiz geht deutlich hervor, daß sich in der Liebfrauenkapelle nur ein 
Altar befand und nicht, wie Stolte (WZ 63 II 124) wiIl, zwei Altäre , 
der Marien- und der Margarethenaltar. 

Dieser Altar muß anfangs nur ein altes oder gar kein Retabel gehabt 
haben. Denn am 3. Februar 1666 (fol. 185v), also neun Jahre nach 
der Weihe, erklärte sich der Domdechant Kaspar Philipp von Ketteler 
bereit, einen Altar für die Kapelle machen zu lassen, dazu ,auch ein 
gewisses Lumen in hiesijl'er Thumbkirche zu fundiren, welches dan an 
alle festtage der heilijl' Nutter gottes gebrauchet werde", wenn ihm in 
dieser Kapelle eine Grabstätue gewährt würde. Nachdem der Dechant 
"extra domum Capitularem einen Abtritt gethan", wurde darüber ver­
handelt und das Angebot angenommen. Als von KetteIer am 15. Januar 
1676 starb, wurde er in der Kapelle beigesetzt. Nach der Strukturrech­
nung 1675/76 (S. 23) deckten Naurer das Grab am 12. März durch 
einen aus der Krypta heraufgeholten Stein zu. V'ielleicht war es jener 
Stein ohne Inschrift, der bis 1666 auf dem Grab der ersten Bischöfe 
gelegen hatte. Ein schönes, durch fünf Wappen, nämlich das des Ver­
storbenen und die seiner vier Großeltern, sowie eine Inschriftkartusche 

31 Inschrifttexte werden hier nur dann mitgeteilt, wenn sie sich bei Stolte nicht fin­
den . Die mittelalterliche Zeit der Kapellen behandelt Stolte, Dom Pad. WZ 61 II 
128f 140ft die Neuzeit WZ 63 II 129ff. 

32 PDP 1663- 75 fot 78rf 459v. 
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sehr wirkungsvoll dekoriertes Epitaph in der Nordwand der Kapelle 
hält die Erinnerung an Kaspar Philipp von Ketteler wach, an jenen 
Dechanten, derin der Barockzeit die Seele der Domrenovierung gewesen 
ist33 . . 

Die Dreikönigskapelle 

1655 ließ der Fürstbischof metrich Adolph die.. Dreikönigskapelle, 
die der Dreifaltigkeitskapelle gegenüberliegt, renovieren und wandelte 
sie dabei in eine Josefskapelle um. Am 4. September 1657 weihte er 
den Altar (AGP D I, I fol. 380v). Alles Notwendige über diese Kapelle 
;ist bei der Besprechung der Arbeiten der heiden Willemssens im 1. 
Teil dieser Arbeit schon mitgeteilt. Das Entstehungsjahr ist angegeben 
in der Portalinschrift, an der Außenwand und in dem perspektivischen 
Gitter, dem zweiten dieser Art 'im Dom. 

Drei Kapellen waren also in dem kurzen Zeitraum von etwa vIer 
Jahren in Ordnung gebracht. Der Fürstbischof, das Kapitel und der 
Dompropst hatten sich in die Erneuerung geteilt und der Dechant sich 
durch die Stiftung eines Altares beteiligt. Trotz dieses Beispiels dauerte 
es jetzt fast 30 Jahre, bis die Renovierung der nächsten Kapelle in An­
griff genommen wurde. Dann aber folgten in kürzester Frist die übrigen 
sechs Langhanskapellen des Domes, und zwar zunächst jene auf der 
Nord- und dann die anf der Südseite. 

Die Meinolphuskapelle 

Der Anfang wurde 1685 mit der Meill'olphuskapelle gemacht, die 
früher dem hl. Andreas geweiht war und sich jetzt, wie die Dreikönigs­
kapelle kurz vorher, einen Patronatswechsel gefallen lassen mußte . Das 
Kapitelsprotokoll vom 3. Februar 1685 (S. 1237f) berichtet darüber 
folgendes: 

"Herr Friedrichen von Oenhanßen Hoch. prachten vor. welcher ge­
stallt Sie alß verord'neter executor weylandten ihres dn Gott ruhenden 
Vettern Herrn Franz Wollradten von Oenhaußen Zeitt Lebens allhier 
gewesenen Thumbkapitularen woll gesinnet weren zu hinterpleibender 
einiger gedachtnusse ein sacellum in hiesiger hohen Thumbkirchen ad 

53 Die Inschrift, die Stolte nicht mitteilt, lautet: D. O. M. / H. S. E. / Casparus 
Philippus a Ketteler ex Middelburg et Merelsheim / huius Ecclesiae Decanus et 
trium eius Episcoporum ac Prinzipu. Ferdinandi L / Theodori Adolphi el Ferdi­
nandi II consiliarius intimus, Monasteriensis Canonicus, nobilitate familiae. in­
genio, prudentia. facundia, humanitate, iuris publiei privatique peritia, varys lega­
tio / nibus et Westphaliei eirculi atque totius impery / comitys magna cum laude 
obitis Magnatum ac / privatorum dissidys mira dexteritate sapientiaqlle / com­
positis re publica paeis ac belli tempore bene gesta / sacris in hac eccle<ia rite 
ordinatis cIarissimlls / pietissime obyt XVIII Kalendis February / An. MDCLXXVI 
aetatis suae LXTTL Inmitten der vier großelterlichen Wappen - oben Ketteler, 

Meschede, unten Raesfeldt, Büren befindet sich das Wappen des Dechanten. 

Quelle:  Westfälische Zeitschrift 98/99, 1949 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
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deceutem decorem einrichten und verfertigen zulassen und die verfügung 
zuthun, daß etwa 300 oder höchstens 400 Rthlr zu dem ende mögtten 
beygepracht werden, zielete auf eine von beyden letzteren sacellis hin­
wahrts der rothen Thür an der seiten nach dem Bawhoffe; dah nun se'ine 
Hochw: ex domo Capitulari abgetreten undt erinnerung geschehen, daß 
Ihro Hochfürstl. Gnaden: so dan auch des Hern Thumbprobstens Frei­
hern von Fürstenberg Hochw: ggst (= gnädigst) gesinnet und fürhabens 
ad idem latus nach dem Bawhoffe zwo sacella bequemen zu lassen, undt 
also für höchst ged. Ihro Hfürstl. Gnaden die erste CapeUen und vor 
wolged: Herrn Thumb Probsten Hochw: die dJ1itte in ordine nehmen 
würde, so 'ist die vierte und letztere ad intensionem deß Hern von Oen­
hSJußen Hochw: gewilliget worden, cum hoc tarnen supposito, dieselbe 
würden den Baw also zur pfection (= perfeetion) befürdern, daß unter 
denen sacellis keine ungeleichheit sondern eine conformität hervor­
scheinen mögte, gestalten dan wiedrigen falß futuris temporibus sich 
zutragen dürfte, daß etwa ein anderer Capitularher sothanes, nichtt ad 
uniformitatem eingerichttetes sacellum reformiren undt verenderen 
lassen, verfölgl:ch die loblich intendirte memoria oder gedachttnusse 
absorbiret werden mögtte." 

Nach ddesem Protokoll zu urteilen, lag wahrscheinlich schon damals 
wenigstens zu einer der beiden genannten Kapellen der Entwurf vor, 
nach dem sich von Oeynnausen richten sollte. 

Die Kapelle hält nach diesem Protokoll und der Portalinschrift das 
Andenken wach an den Domkapitular Franz Volrad von Oeynhausen, 
geboren am 23. April 1644 als Sohn de,s Franz Burchard von Oeyn­
hausen (1602-76) und der Theodora von der Lippe (t 16. Dezember 
1672), anfgeschworen beim Paderborner Domkapitel aIil 30. Oktober 
1668 und emanzipiert am 12. Dezember 1668. Seine Großeltern wal'en 
Heinrich von Oeynhausen, Deutschordensritter, t 1646, und dessen 
Frau Sophie von Donop (1586-1632) sowie Simon v. d. Lippe, t 1675, 
und Goda von Spiegel zu Peckelsheim, t 164034 • Die Wappen dieser 
vier Ahnen sind am Architrav des Kapellenportals angebracht nach dem 
Vorbild der vier Ahnenwappen des Dompropstes von Sintzig an dessen 
Stiftungen: der Dreifaltigkeitskapelle und dem Gitter vor der Pieta35 . 

Der Erbauer der Kapelle, der sich in der Portalinschrift bescheidener­
weise nicht mit Namen, sondern nur "executor" nennt, ist jener fromme 
Friedrich von Oeynhausen, der enge Beziehungen zum Kloster Marien­
münster unterhielt und dort auch begraben ist36 • In der Portalinschrift 

31 PDP 1663- 75 fol. 279v 2831'. - J. von Oeynhausen, Geschichte des Geschlechtes 
von Oeynhausen. Frankfurt 1889. 3. Teil 334f; 4. Teil Stammtafel 15. - Viktor 
von der Lippe und Friedrich Philippi, Die Herren und Freiherren von der Lippe. 
1. Teil Urkundenbuch. Görlitz (1921) Seite L im Personen- und Ortsregister. 

35 Tack, Aufnahme. Ahnenprobe und Kappengang der Pad. Domherren im 17. u. 18. 
]h. WZ 96 (1940) II 32. 

" Theod. BibI. Pad. Handschrift Pa 130 Bd IX fol. 160r - Völker im Heimatborn 
16. Jg. (1936) 48. 
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bekennt er im Gegensatz zu den Inschriften vor den übrigen Kapellen, 
ausgenommen die Matthiaskapelle , daß es sich bei der Errichtung der 
Kapelle um eine Renovierung, und nicht um einen völligen Neubau ge­
handelt habe. Die eiserne Gittertür trägt die Jahreszahl 1686. Von 
Begräbnisstätten in der Kapelle ist nichts bekannt. 

Die Engelkapelle 

Nach dem soeben mitgeteilten Sitzungsprotokoll des Domkap'itels 
vom 3. Februar 1685 beabsichtigte der Fürstbischof Hermann Wem er 
die Renovierung der Engelkapelle, während der Dompropst von Für­
stenberg die Elisabethkapelle übernehmen wollte. Beide haben die Ka­
pellen aber aus einem nicht bekannten Grunde getauscht. So hat der 
Dompropst Johann Adolf von Fürstenberg, der Bruder des Fürstbischofs 
Ferdinand, die Engelkapelle sich bei Lebzeiten 1686 als Grabkapelle 
erneuern lassen, wie die Portalinschrift mitteilt. Er stiftete auch den 
Altar, der die Inschrift trägt: nB. V. Mariae Assumptae Sanctorumque 
Josephi et / Antoll'ij Padua'ni honorem Altare hoc erectum est sump­
f tibus et Expensis Rdissimi. ac Illustrissimi D. Jois. I Adolphi L. B. 
de Fürstenberg Ecclesiae Cathedralis hujatis Praepositi Anno 1689". 
Begraben wurde der Stifter aber nicht in dieser Kapelle, sondern in 
der Franziskanerkirche zu Attendorn, die er gloichfalls erbaut hatte. 

In der Engelkapelle sind drei a'ndere Domherren bestattet: nämlich 
der Großneffe Johann Adolfs, der Domkapitular Ferdinand Anton von 
Fürstenberg, der am 10. März 1711 im Alter von 28 Jahren starb und 
in der Kapelle eine Gedenktafel mit langer Beschriftung erhalten hat ; 
der Domscholaster Hans Jürgen von Brüggeney gen. Hasenkamp (t 8. 
Februar 1716), der bereits am 11. März . 1711 (fol. 121v) anläßlich 
der Beisetzung Ferdinand Antons sich in dieser Kapelle "wegen bei 
dem Baw gehabter mühe die sepultur ausgebetten" hatte; der Dom­
kapitular Hugo Franz von Fürstenberg (t 11. Dezember 1755) . der fas t 
40 Jahre vorher die durch von Hasenkamps Tod freigewordene Präbende 
erhalten und in den Kapitelssitzungen immer den gleichen Eifer ent­
wickelt hatte wie von Ha.senkamp. Merkwürdigerweise wird die Engel­
kapelle 1755 nicht, wie sonst immer , als Fürstenbergkapelle bezeichnet, 
sondern mit dem Ausdruck "gegen die Plettenbergische Kapelle über 
belegen"37. 

Aus diesen Nachrichten über die 'drei Beisetzungen in der Engel­
kapelle geht znnächst hervor, daß der Domscholaster von Hasenkamp 
be'im Bau der Kapelle irgend wie mitgewirkt hat, ,sodann daß die Grüfte 
wahrscheinlich gleich bei der Errichtung der Kapellen mitgemauert 
waren. Letzteres wird zwar nicht klar ausge'sprochen, scheint aber aus 

37 PDP 1706-14 fol. 121v; 1715-20 fol. 27v; 1754-55 fol. 541r. 
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dem Text des Protokolls hervorzugehen und findet eine gute Stütze in 
der Tatsache, daß die Beerdigungen der Domherren meist gleich am 
Tage nach ihrem Hinscheiden abe'nds, spätestens am folgenden Abend 
stattfanden und sich in dieser kurzen Zeit kaum eine Gruft ordnungs­
gemäß ausmauern ließ. 

Die Elisabethkapelle 

Die letzte, noch nicht erneuerte Kapelle an der Nordseite des Lang­
hause<;, die Elisabethkapelle, ließ der damalige Fürstbischof Hermann 
Werner Freiherr von Wolff-Metternich zur Gracht (1683-1704) im 
Jahre 1687 erneuern und fügte den bisherigen Patronen, nämll'ch den 
Heiligen Joha'ones Ev., Martin und Elisabeth hinzu seinen Namens­
patron, den seI. Hermann Joseph, und den heiligen Antonius von Padua, 
wie die Portalinschrift besagt. Als Baumeister der Kapelle ist Bruder 
Ambrosius von Oelde durch Rensing archival1sch festgestellt (s, oben 
Anm. 15). Die reichen Bildhauerarbeiten verfertigte Heinrich Papen 
aus Giershageil. Rodenkirchen hat das aus stilkritischen Gründen zu­
erst behauptet38, doch fehlte bis ietzt deT archivalische Beweis. Wenn 
nun die Strukturrechnung von 1691/92 (S. 32) zum 20. September 
1692 sagt: "dem Bildthawer Mrn. Henrichen Pape-n, seinen beyden ge­
sellen. wegen außputzung deß porta!ß ahn Ihro HochfürstI. Gnaden 
CapelIen 1 thlr - für gebrauchten Lein Öl dazu 4 Schilling 41/2 Pfen­
nig".so ist das zwar kein direkter Beweis dafür, daß Heinrich Papen 
die Bildhauerarbeiten gemacht hat; jedoch wäre es mehr als merkwür­
dig, wenn die Reinigung der Skulpturen so kurz nach ihrer Herstellung 
einem fremden Bildhauer übertragen wäre, während der Schöpfer der 
Arbeiten noch lebt und doch das größte Interesse an einer gründlichen 
jährlichen Säuberung seines Werkes hat. (Im folgenden Jahre findet 
sich dieselbe Ausgabe in der Strukturrechnung ohne Nennung des Mei­
sters.) Somit ist dicls'e Nachricht dn indirekter Beweis für die Autor­
schaft Papens. 

Der Stifter der Kapelle, der 1704 starb. hat in ihr seine Ruhestätte 
gefunden nnd ein prunkvolles Grabmal erhalten39 • 

Auch eine Frau wurde in der Kapelle be'igesetzt, Luzia Ottilia von 
der Asseburg, geborene Freiin von Wolff-Metternich. Sie war die Groß­
nichte Hermann Werners und starb am 8, Februar 1747 (foI. 260r), 
Am 16. April 1751 bat ihr Sohn, der Paderborner Domkapitular von 
der Asseburg, das Kapitel um die ErlaubnIs zur Errichtung eines Epi­
taphs für seine Mutter. Es danerte aber noch mehrere Jahre, bis das 

38 Nikolaus Rodenkirchen, Paderborner Werke der Bildhauer Heinrich und Christophel 
Papen aus Giershagen, In: Simon, Sankt Liborius, sein Dom und sein Bistum, 
Paderborn (1936) 293. 

" Abb. im 5, Jahresbericht des Diözesanmuseums 1916. Paderbom (1917) Abb. 14. 
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neue Epitaph aufgestellt werden konnte. Denn erst am 6. Dezember 
17 54 bestimmten die drei Kapitulare Franz Egon von Fürstenberg, 
Domdechant von Münster, von Droste-Füchten und von Elmendorff den 
Platz dafür in der Kapelle40 • 

Die Hippolytuskapelle 

Die Kapellen auf der Nordseite des Langhauses waren nunmehr 
sämtlich renoviert, drei an der Südseite aber harrten noch der Erneue­
rung. Eine von ihnen, die Kapelle der heiligen Hippolytus und Cass'i­
anus neben dem ParadiesportaI. übernahm 1688 der Domküster Mat­
thias von der Recke aus Drensteinfurt als Grabkapelle41 • Ob er, der 
am 12. Februar 1691 starb, 'in ihr beigesetzt ist. geht aus den Kapitels­
protokollen nicht hervor. Aber der am 21. Oktober 1727 (fol. 227r) 
verstorbene Domküster Friedrich Mordian von Kanne wurde auf eige­
nen Wnnsch in ihr bestattet. Als die Exekutoren diesen Wunsch dem 
Kapitel mitteilten, erboten sie sich, die Erlaubnis des Herrn von der 
Recke selbst zu besorgen. Darauf gab das Kapitel von sich aus die Er­
laubnis und erklärte, daß die des Herrn von der Recke dazu nicht nötig 
sei. Weil das Benefiz.:'um dieser Kapelle der Pfarrstelle der Markkirche 
inkorporiert war, hieß die Kapelle einfach sacellum pastoris forensis. 

Die Matthiaskapelle 

Die Renovierung der Matthiaskapelle, der zweiten von Westen an 
der Südseite, die der von Hermann Werner erneuerten Elisabethkapelle 
gegenüber liegt, übernahm der Bruder des Fürstbischofs Johann Wil­
helm Freiherr von Wolff-Metternich, Dompropst von Mainz und Dom­
kapitular zu Paderborn. Die Kapelle sollte die Grabstätte für ihn und 
seine beiden Neffen, den Domkämmerer und den Domküster werden. 
Auch sollte sie "ad similern formam" wie die Elisabethkapelle ausge­
führt werden. Das Kapitel gab hierzu am 13. September 1691 (fol. 
96rf) seine Genehmigung. Daraufhin schloß Johann Wilhelm von Wolff­
Metternich am 30. September zu Neuhaus mit dem Mamermeister Chri­
stian Hermans den Bauvertrag. Dieser sah vor: 1. Die Aushebung der 
Fundameute. 2. Die Aufrichtung des Mauerwerks, wobei das Material 
vom Bauherrn gestellt wurde. 3. Die Wölbung der Kapelle, der Fen­
ster und des Portals. 4. Das Aushauen der "schäpe" (= Schränke) und 
des Portals, Einsetzen der Tür- und Fenstersteine, sowie sonstige Mau­
rerarbeiten, damnter auch .,Klammerlöcher, worin die Zierath kommen, 
vorhauen". 5. Der Pre1is dieser Arbeiten, also nur der Arbeitslohn, be­
trägt 124 Rthlr, die vor und nach zu zahlen sind42 • Aus diesem Ver-

'0 POP 1751-55 foL 60r; 1754-55 foL 295rf 296v. 
" POP 1679-90 S. 1592 1701. Pad. Capselarchiv Capsel 70 und AGP Paderborn 

Markkirche I. 25f (Stiftungsurkunde und Bestätigung durch Hermann Werner). 
" AMP Akten III. 307. Im gleichen Bande ist auch der Entwurf für die Stiftungs­

und Dotationsurkunde erhalten (fol. 308f). 
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trage, dem einzigen, den wir von den Langhauskapellen des Domes be­
sitzen, geht hervor, daß die Kapelle von Grund auf neu gebaut ist. Wie 
Hermann Werner, so fügte auch Johann Wilhelm von Wolff-Metter­
nich dem bisherigen SchutzheHigen der Kapelle Sankt Matthias seine 
Namenspatrone, die Heiligen Johannes Evangelist, Joseph und Wilhe1m 
h~nzu. Die frühere Kapelle nennt er "vulgo derer von papenheim". 

Da der Stifter der Kapelle am 15. Dezember 1694 in Mainz starb, 
wurde er lim dortigen Dom, in dem er sich durch die Stiftung des 
Maria-Himmeifahrtsaltares verewigt hatte, begraben43• Dagegen wurde 
der Domkämmerer Kar! Adrian von Wolff-Metternich, der am 18. No ~ 
vember 1755 starb, in der Kapelle beigesetzt44• 

Die Vituskapelle 

Als letzte der Kapellen und überhaupt als Abschluß der gesamten 
Renovierung wurde die Vituskapelle lim Dom erneuert. Am 26. Mai 
1704 (fol. 35lr) erklärte der Dechant Ferdinaud von Plettenberg, daß 
sein Bruder Bernhard und er gegen die Gewähung des Begräbnisrechtes 
die Vituskapelle renovieren lassen wollten. Das Kapellengebäude trägt 
außen die Jahreszahl 1705. die Portalinschrift 1706. Dem alten Vitus­
patronat wurde das der Heiligen Antonius von Padua und Xaverius 
hinzugefügt. In die Rückwand der Kapelle ist eine reich profilierte Sand­
stein platte eingelassen, auf der sich keine Schrift befindet. Sicher war 
sie als Epitaph gedacht, ist aber nicht dazu verwendet worden. Vielleicht 
war sie für den Dechanten Ferdinand von Plettenberg bestimmt. der 
aber auf der Reise nach Utrecht 'in Münster starb. Ob der zweite Stifter 
Bernhard von Plett€nberg in der Kapelle beigesetzt ist, ist nicht bekannt. 
1753 (fol. 359rf) wurde in ihr Gottfried Gaudenz von Bocholz beerdigt. 

. Dazn erklärte der Herr von Plettenberg sein Einverständnis. Das 
Epitaph für von Bocholz ist in der Südwestecke an der Fensterwand 
auf denkbar kleinem Raum angebracht. Hier war der eiuzige freie Platz, 
denn an der Westwand befindet sich die erwähnte Sandsteinplatte. Im 
westlichen Teil der Nordwand ist ein geräumiger Wandschrank mit 
komplizierter Inneneinrichtung untergebracht; er enthält u. a. eine 
Klappe, die heruntergeklappt einen Tisch darstellt . 

Die Wandschränke in den Kapellen 

Wandschränke waren fast [n jeder Kapelle. die meisten sind in den 
letzten drei Jahrzehnten bei einer erneuten Renovierung der Kapellen 
entfernt, so in der Matthiaskapelle bei Anlage der Kriegerehrung nach 

43 Andreas Ludwig Veit. Mainzer Domherren in Lehen. Haus und Habe. Mainz (1924) 
XIV und 54. Seine sonstigen Stiftungen für den Mainzer Dom und die Armen 73ff. 

" PDP 1754--55 fol. 505rf. Die Beerdigung mußte besonders schnell von statten 
gehen. weil die Verwesung wegen der vielen Medizin. die der Verstorbene genom­
men hatte. sehr schnell eintrat. Man konnte das Totenoffizium erst nach dem Ein­
senken des Leichnams beten. 
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dem ersten Weltkrieg, in der Elisabethkapelle bei der Versetzung des 
Grabsteines der Luzia Ottj].ja von der Asseburg, in der Engelkapelle 
bei der Aufstellung des Konrad-Martin-Denkmals. Im Vertrag mit dem 
Maurermeister über den Bau der Matthiaskapelle wird das Aushauen 
der Löcher für die "schäpe" e:s::ens erwähnt. Diese Schränke waren 
Paramentenschränke und, wie die Eiul'ichtung des Schrankes in der 
Vituskapelle, des einzi)!en, der erhalten ist. beweist, zugleich Ankleide­
tisch für den Priester. Sie enthielten die gesamten Paramente und Kult­
)!eräte für die betreffende Kapelle, deren Beschaffung Aufgabe der 
Stifter der Kapelle'n war. Vor ihnen kleideten die Priester sich an, wenn 
sie in der Kapelle zelebrieren oder zum hohen Chor gehen wollten, 
nicht in der Sakristei. Letztere wäre, da sie früher nm ein Dl'ittel des 
heutigen Raumes umfaßte, auch viel zu klein gewesen , wenn sich auch 
die Benefiziaten, die in den Kapellen zelebrierten, dort hätten anklei,den 
wollen. 

Das Ankleiden in den Kapellen wird auch in den Kapitelsprotokollen 
erwähnt. Als 1754 (fo1. 296v) der Platz für das Epitaph der Luzia 
Ottilia von der Asseburg in der EJ.:sabethkapelle ausgesucht wurde, 
bestimmte man nach einer Orts besichtigung, "daß solches an den pilar, 
wo der Priester s 'ch ankleidet, ohnschädlich gestellet werden könne". 
In der Wahlkapitulation . die das Kapitel für die Dechantenwahl von 
1676 (f01. 32r) nach dem Tode Kaspar Philipp von Kettelers aufstellte, 
lautete der 4. Punkt: "die Benefiziaten oder Vikare, die ohne )!eistliche 
Chorkleic1ung ins Chor kommen, werde ich anwe'j·sen. sich diese Kleidung 
in den Seitenkapellen zuerst anzulegen und dann im Chor zu erscheinen". 

Die Predigtbänke vor d e n Kape·llen 

Vor der DreifaltigkeitskapeIle befinden sich zwe'i schlichte Sitzbänke 
VOll' Stei'l, vor den beiden Metternich- und der Dreikönigskapelle stehen 
zu beiden Seiten des Portals schwere allseitig geschlossene Holzbänke, 
Sitz- uni' Kniebänke, deren Fronten mit Schnitzereien versehen sind. 
Die Türen 'in den Seiten sind bei der Domrenovierung 1924/27 entfernt 
und vor de \ übrigen Kapellen sind damals gleichartige Bänke angebracht. 
Die Bänke vor den beiden Metternichschen Kapellen zeigen das Wappen 
der Fal11ilie von Wolff-Metternich, das bei der Elisabethkapelle als 
Herzschild auf dem großen Paderborner Kreuz liegt, weil ein Pader­
borner Fürstbischof die Bänke mit der Kapelle stiftete. Die Kniebänke 
vor der Dreikönigskapelle zeigen das Wappen der Familie von West­
phalen. Offenbar hat ein Glied dieser Familie die Bänke gestiftet. Da 
kommt in erster Linie der Domdechant Wilhe1m von Westphalen, De­
chant von 1722-39, in Frage, weil in diesen Jahren an den Bänken 
gearbeitet wurde. 

Den Zweck dieser Bänke vor den vier mittleren KapeIlen des Domes 
kündet das Sitzungsprotokoll des Domkapitels vom 28. Dezember 1725 
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an: "Letztlich ist .befohlen worden, daß die vor den Metternichschen 
CapelIen befindtliche Stühle geschlossen werden sollen, damit die HHn. 
Capitularen in summis festibus unter der Predigt ihren sitz nehmen 
mögten, in denen Capellen aber für übrige Cavalliers und Dames einige 
Stühle hingesetzt werden könnten". Also sind die bis dahin offenen 
Bänke mit Türen versehen. Nach den Strukturrechnungen lieferte 
Schmied Konrad Eyckel den Beschlag, stellte Wwe. Schlosser Heinrich 
Flören 1734 die 12 Schlüssel für die 12 residierenden Domherren dazu 
her und besserte der Sattler Arnold Gersbach ein Lederkissen für die 
Stühle aus und lieIerte ein neues45• In den Bänken konnten demnach 
die adeligen Domherren getrennt vom Volke der Predigt beiwohnen 
wie ihre Angehörigen, die "CavaUiers und Dames" in den Kapellen. 
Letztere konnten bei dieser Gelegenheit in den Damen, die Anton 
Willemssens auf das Ursulabild der Dreikönigskapelle gemalt hatte, 
ihresgleichen sehen! 

1m Zusammenhang mit der Behandlung der "Predigtbänke" der Dom­
kapitulare sei folgen,de Vermutung ausgesprochen: .t:in Herr, der sich 
bis in die 60er Jahre des 19. Jahrhunderts zurückerinnerte, hat vor 
Jahren dem Verfasser erzählt, daß das Gitter, welches heute den 
Taufstein abschließt, früher an beiden Seiten des Portals der Vitus­
kapelle einen Raum abgrenzte, der ungefähr dem der Bänke vor den 
andern Kapellen entsprach. Der Zweck dieser abgeschlossenen Räume 
war nicht geklärt. Sollte nun nicht dieser abgetr€llnte Platz ebenso 
benutzt sein wie die Predigtbänke der Kapitulare, indem man hier statt 
der festen Bänke in summis festivitatibus Sessel aufstellte zum An­
hören der Predigt? Das Gitter um die Taufe paßt übrigens stil'isrisch 
genau zum Portalgitter der Vit-uskapelle. 

DiestilistischeEntwicklungderKapellenbauten 

In seinem wissenschaftlichen Führer durch den Paderborner Dom 
hat Fuchs der Beschreibung der Kapellen fast fünf Seiten gewidmet46• 

Eine nochmalige Beschreibung erübrigt sich deshalb. 
Die erste Kapelle wurde erneuert 1653, die letzte 1706. Die Reno­

vierung der Kapellen verteilt sich somit auf einen Zeitraum von über 
50 Jahre. Darum läßt sich auch die stilistische Entwicklung der Dom-

45 PDP 1725-27 fol. 67r; 1734-36 fol. 106r. Strukturrechnungen 1725/26 S. 27; 
1733/34 S. 28; 1735/36 S. 30. 

46 Fuchs, Dom Pad. 40- 44. Ergänzend dazu sei hier mitgeteilt: Das Altargemälde 
in der Engelkapelle, das die Himmelfahrt Mariens darstellt (Fuchs 42), ist bis auf 
Kleinigkeiten eine Kopie der Himmelfahrt Mariens von Rubens in der Düssel­
dorfer Kunstakademie, freilich im Spiegelbild. Adolf Rosenberg. P. P. Rubens. Taf. 
205. - Da in der Elisabethkapelle alle Patrone dieses Heiligtums plastisch dar­
gestellt sind. Elisabeth im Altar im Rahmen einer heiligen Sippe. Johannes Ev 
und Martin in der Eingangsnische. Antonius im östl. Chörchen, so nehmen wir an, 
das der mit Antonius wiedergegebeue jugendliche Heilige in Priesterkleidung der 
seI. Hermann Joseph ist. 
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renovierung nirgends so gut 'ablesen wie an den Kapellen. Deutlich 
heben sich die drei Perioden, die wir in dieser Entwicklung unterschie­
den haben, heraus. Der ersten, die wir als Frühbarock bezeichneten; 
gehört die Dreifaltigkeitskapelle an. Die zweite Periode, in der wir 
das Eindringen des niederländischen Hochbarock sehen, ist vertreten 
durch d'ie Dreikönigs- und die Stuckdekoration der Liebfrauenkapelle. 
Beide Perioden wurden bereits künstlerisch gewürdigt urud in diese 
Würdigung auch die Kapellen einbezogen. 

Von der dritten Periode aber war bisher nur eHe Rede im Zusammen­
hang mit den rein technischen Bauarbeiten gegen Ende des 17. J ahr­
hunderts. Die künstlerische Seite dieser dritten Periode tl'itt erst bei 
den Kapellenbauten hervor. 

Sechs Kapellen, die sich wieder in zwei Gruppen scheiden, gehören 
der dritten Periode an. Die Scheid,ung liegt nicht in einem künstleri­
schen Fortschritt begründet, sondern in dem mehr oder minder großen 
Reichtum der Ausstattung und in der Verwendung verschiedenen Ma­
terials, nämlich einmal Marmor und Alabaster mit Mehlstein, das 
andere Mal gewöhnlicher Sandstein. Also ist dieser Unterschied nur 
ein äußerlicher, der über künstlerische Qualität und Entwicklung nichts 
besagt. 

Zur ersten Gruppe gehören die Meinolphus-, Engel- und Hippolytus­
kapelle , die inden Jahren 1685, 86 und 88 entstanden sind. Es s'ind 
ganz schlichte RäJume, die unter sparsamster Verwendung von Bau­
ornament errichtet sind. So zeigt die Meinolphuskapelle nur das Oeyn­
hausensche Wappen als Schlußstein, bei der Engelkapelle kommen 
jonische Kapitelle auf den Eckpfeilern zum Fürstenberger Wappen im 
Scheitel hinzu, die Hippolytuskapelle dagegen übernimmt von der ein 
Jahr zuvor errichteten Elisabethkapelle die Form der Gur te und Rip­
pen. Bei allen drei Kapellen 'ist in den Fenstern noch gotisches Maß­
werk - außen am besten sichtbar - verwendet. 

Die reichste Ausstattung haben bei diesen drei Kapellen die Portale 
erfahren, die alle nach dem in der Dreifaltigkeitskapelle bereits vor­
gebildeten, doch jetzt stilistisch weiterentwickelten Schema gebildet 
sind: glatte Säulen mit Engelköpfen, Fruchtgehängen oder Fratzen im 
unteren Drittel ~uf hohen Sockeln. Auf dem Architrav karnies artig 
geschwungene Bogenansätze mit schneckenförmigen Einrollungen, zwi­
schen denen Inschriftkartuschen und Wappen inmitten vo'n Frucht­
gehängen und Engelköpfen angebracht s;ind. Auf den Bogenansätzen 
liegen Fruchtgehänge. Gekrönt wird der Portalaufbau durch das Stand­
bild des Heiligen, dem die Kapelle geweiht ist. Die Türen wiederholen 
die perspektivische Gitterzeichnung der Dreikönigskapelle. So ist die 
Tür der Meinolphuskapelle eine genaue Kopie von ihr. In den Türen 
find'en si ch auch die Wappen der Stifter mit Jahreszahlen und in jener 
der Engelkapelle an den Seiten große Monogramme des Erbauers. Diese 
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Tür ist am wenigsten perspektivisch gebildet und zeigt entsprechend 
dem Patronat der Kapelle eine Menge Engel. 

Die zweite Gruppe umfaßt die Elisabeth-, Matthias- und V'itus­
kapelle, die 1687, 1691 und 1704/06 errichtet wurden. Die beiden 
ersten wiederholen den komplizierten Grundriß der Dre>ikönigskapelle. 
Die Portale zeigen das gleiche Schema wie die der ersten Gruppe, nur 
dehnen sie sich, wiederum nach dem Vorbild der Dr-elikönigskapelle, 
über die ganze Wandfläche aus. Im Innern schaffen eine besondere 
Sockelzone, durchlaufende Gesimse in Höhe der Pilasterkapitelle und 
die starke Betonung der Pilaster, Gurte ,und Rippen architektonisch 
gegliederte Räume, deren Gewölbe und z. T. auch Wandflächen mit 
Engeln und Fruchtgehängen belebt sind. Neben der Entfaltung eines 
größeren Reichtnms ist die Verwendung kostbareren Materials: Marmor, 
Alabaster und Mehlstein das Kennzeichen d'ieser Gruppe. Die eisernen 
GIttertüren entsprechen denen der ersten Gruppe, nur das Gitter der 
jüngsten, der Vituskapelle, verzichtet auf Perspektiven. 

Wer war nun der Ba'umeister der sechs KapeUen der dritten Periode, 
die in einem Zeitraum von 20 Jahren entstanden stnd? Gehen alle 
auf einen Meister zurück oder waren mehrere daran beteiligt? Die Be­
antwortung di,eser Fragen ist schwierig, weil geschichtliche Nachrichten 
die stilkritische Untersuchung nur wenig unterstützen. 

Es steht nach den oben genannten Forschungen Rensings archivalisch 
fest, daß Bruder Ambros'ius von Oelde für Hermann Wel'ner von Wolff­
Metternich neben mehreren Schlössern sowohl die Michaelskirche und 
die Domdechanei als auch die Elisabethkapelle im Dom erbaut hat. 
Qhne weiteres läßt sich ihm danach anch die Matthiaskapelle, die ~ben­
falls ein Glied der Familie von Wolff-Metternich errichtete, zuweisen 
.und wegen ihrer Gleichartigkeit in der Wand- und Gewölbeaufteilung 

"!luch die Vituskapelle, deren Vollendung Ambrosius, t 1705, aber nicht 
mehr erlebt hat. Wenn die Viituskapelle einen ander,en Grundriß zeigt 
wie die beiden übrigen Kapellen, so liegt das daran, daß der Architekt 
sich außen im Grundriß wie Aufbau (Fensterform) ganz nach dem 
Gegenstück auf der Südseite des Domes, der Hippolytuskapelle, ge­
richtet hat. Dieser Unterschied spricht also nicht gegen Ambrosius. Da­
mit wäre der Architekt der drei Kapellen der zweiten Gruppe fest­
gelegt, für zwei Kapellen absolut sicher, für eine sehr wahrscheinlich. 

Für die drei acnderen Kapellen nimmt Fuchs (Dom Pad. 41) mit guten 
Gründen - d'ie Kapuzinerkirche in Rüthen, nachweislich von Ambro­
sius, ist wie die Engelkapelle des Domes eine Stiftung J ohann Adolfs 
von Fürstenherg, für dessen Familie Ambrosius übrigens noch mehr 
baute - ebenfalls den Bruder Ambrosius als Baumeister an. Dem 
kann man zustimmen und noch anfügen, daß Ambrosius gerade 1685, 
als die erste dieser drei Kapellen erbaut wurde, nach Paderborn zurück­
kehrte und von jetzt ab dauernd am Dom in allen Baufra~en zu Rate 
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gezogen wurde. Dazu wird dieBe Vermutung unterstützt durch die Mah­
nung des Kapitels an Friedrich von Oeynhausen, die Meinolphuskapelle 
den übrigen konform zu bauen. Das geschah am einfachsten, wenn von 
Oeynhausen denselben Architekten nahm, der damals die Pläne für die 
Engel- und - das list das Entscheidende - die Elisabethkapelle machte. 
Wir hörten ja bereits, daß der Fürstbischof wie der Dompropst sich 
1685 schon mit den Gedanken, Kapellen renovieren zu lassen, trugen. 
Also ist Ambrosius wahrscheinlich der Schöpfer aller s,echs Kapellen 
der dritten Periode. 

Die Frage nach dem Bildhauer list noch schwieriger als die nach dem 
Architekten. Rodenkirchen hat alle plastischen Arbeiten an den Kapel­
len der zweiten Gruppe allein aus stilkritischen Gründen den Giers­
hagener Bildhauern Heinrich und Christof'fel Papen zugewiesen, ohne 
im einzelnen Hände zu scheiden47 • Fuchs (Dom Pad. 43) schreibt mit 
Recht bei einem Vergleich der Wanddekoration der Elisabethkapelle 
mit den Reliefs aus Mehlstein neben der Matthiaskapelle : "Man muß 
schon in der Papenwerkstätte sehr verschiedene Hände annehmen, wenn 
man sowohl die Außendekoration der Ehsabethkapelle als auch diese 
Reliefs auf sie zurückführen will". Die Arbeit Heinrich Papens an der 
Elisabethkapelle ist sicher bezeugt. An der Matthiaskapelle spricht neben 
allem andern gerade die ausgiebige Verwendung von Mehlstein, die für 
die Papenwerkstätte in Giershagen als bodenständ,iges Material typisch 
ist, für Papen. Für die Vituskapelle bezeugt der Vergleich des Altares 
mit anderen, Papen z. T. urkundlich zugewiesenen Werken, z. B. Einzel­
heiten an den Altären in Geseke (Stiftskirche), Neuenheerse, Himmel­
pforten, Rimbeck, Daseburg (jetzt in Wilnsdorf) Papens Urheberschaft4B• 

In dem Blumenornament am Portal dieser Kapelle zeigt sich aber schon 
ein übergang von den schweren kompakten Massen zu leichteren auf­
gelösteren Formen, ein Fortschritt, der nicht notwend'ig eine andere 
Hand bedingt, sondern durch die allgemeine stilistische Entwicklung dd ' 
Ornamentes in den Jahren von 1687 bis 1706 eine genügende Erklärung 
findet. Möglich ist auch, daß hier vor allem der Sohn Heinrichs, 
Christoffel Papen, am Werke war. Am Denkmal Hermann Werners 
t 1704 in der El'isabethkapelle, dessen Urheberschaft durch Papen 
Fuchs (Dom Pad. 43) nicht für gesichert hält, wie auch an dem gegen­
über liegenden Relief, welches die Verehrung der Madonna mit dem 
Jesuskind durch die hl. Antonius und Hermann Joseph darstellt, schei­
nen die vollen, gar nicht durchmodellierten Gesichter mit dem geraden 
Nasenrücken, vor allem beim Engel mit dem Kreuz und den hl. Antonius 
und Hermann Joseph, doch zu verraten, daß Heinrich Papen wenigstens 
der ausführende Teil gewesen ist. Wenn das Denkmal nicht von Papen 
stammen sollte, so käme auch wohl Johann Mauritz Gröninger in Frage, 
aus dessen Werkstatt wahrscheinlich das De'l1kmal Ferdinands von 
., Rodenkirchen. Pad. Werke von Heinrich und Christophel Papen, passim. 
4. BKW Soest Tar. 7,2; Warburg 8S 284 339; Westfalen 18. Jg, (1933) 2241. 
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Fürstenberg ~n der Franzliskanerkirche zu Paderborn stammte'·. Doch 
ist es unmöglich, diesem Meister Gesichter wie die oben genannten zu­
zuschreiben. 

Die Bildhauer der übrigen drei Kapellen, also der ersten Gruppe, 
lassen sich nicht feststellen. Die Portale sind wahrscheinlich von einer 
Hand; es könnte die Georg Philipp Brülls sein, der 1690 das Epitaph 
für Friedrich Raban von der Lippe im Südflügel des Kreuzganges ge­
schaffen und sign'iert und sich dabei als vortr·efflicher Ornamentiker 
erwiesen hat50 • Die Engelköpfe am Altar der Hippolytuskapelle aber 
könnten geradezu als persönliche Arbeiten von Willemssens angesehen 
werden, wenn dieser damals nicht schon so lange von Paderborn weg 
gewesen wäre. Jedenfalls hat ein Bildhauer sie geschaffen, der den 
Antwerpener Meister ausgezeichnet kopiert hat. 

Wenn dlie Arbeiten der ersten Periode der Domrenovierung den Früh­
barock im Dom verkörpern und die Werke der Niederländer in der 
zweiten Periode den Hochbarock flämischer Prägung nach Paderborn 
bringen, so bilden die Schöpfungen der dritten Periode die Nachahmung 
des Antwerpener Barocks und damit seine Umformung [n die heimische 
bodenständige Kunstübung. Sie erreichen zwar nur vereinzelt - Engel­
köpfe der Hippolytuskapelle - die sprudelnde Frische und Lebens­
fülle der Werke von Willemssens, bilden aber einen guten Durchschnitt 
und fanden im Hochstift Paderborn und darüber hiinaus in den folgen­
den Jahrzehnten viel Nachahmung. Sie verkörpern dem eigentlichen 
Hochbarock in Paderborner Prägnng. 

1II. Die Gründe für die Barockisierung des Domes 

Bisher wurde fast ausschließlich der Schaden, den der Dreißigjährige 
Krieg dem Dom zugefügt hatte, als Ursache für die Neugestaltung des 
Dominnern angegeben. Jedoch trifft das in dem behaupteten Umfange 
nicht zu. Zwar hatte die Ausstattung des Domes schwer gelitten, vor 
allem 1622 durch die Plünderung Christians von Braunschweig und 
seiner Soldateska. Aber es war doch auch manches erhalten geblieben, 
wlie sich a,us den Darlegungen über den Zustaud des Domes beim Be­
ginn der Renovierung ergab. Die Beschädigungen des Hochaltars -
wahrscheinlich Aufbrechen der Mensa - hat man sehr bald -wieder­
hergestellt; sonst hätte der Weihbischof Pelcking den Altar nicht einige 
Monate später rekonzili:ieren können. Pelcking gibt in einer darüber 
ausgestellten Urkunde nur drei Altäre als vollständig zerstört an: den 
sehr alten Stephanusaltar, den südlich von ihm stehenden Nikolausaltar 
in der Krypta sowie den Liborialtar unter .dem Turm5!. Ob der letzt-

" F. Keßler, Das Grabmal Ferdinands VOll Fürstenberg in der Franziskanerkirche zu 
Paderborn. Franziskan. Studien 20. Jg. (1933) 302. 

00 Fuchs, Dom Pad. Abb. 34. 
,. Fuchs. Gesch . des Pad. Domschatzes 349f'f. 
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genannte wiederhergestellt ist, 'ist nnbekannt. Die beliden Kryptaaltäre 
waren jedenfalls 1654 noch nicht wieder in Ordnung, denn sie werden 
in einem Schreiben Dietrich Adolphs aru den Domdechanten vom 29. 
Hai 1654 als "verkommen" bezeichnet52 • Viier Jahre nach der 'Plünde­
rung, 1626/27 baute man im Dom eine neue Orgel, für deren Bühne 
Gröninger die prächtigen Renaissancesäulen schuf, die jetzt vor der 
Hauptorgel stehen (Caps. 66 NI. 29a fol. 3). Da zu würde es schwerlich 
gekommen sein, wenn außer an den versteckt liegenden Altären in der 
Krypta sonst noch größere Zerstörungen an der Ausstattung des Domes 
gewesen wären. Ferner heben die Nachrichten über den Wiederaufbau 
der Kapellen als Begründung für die Renovierung niemals die Zerstö­
rungen durch den Dreißigjährigen Krieg hervor, was doch sehr nahe 
gelegen hätte, wenn diese ·die Ursache für die Wiederherstellung ge­
wesen wären. Also kann eine Beschädiigung während des Krieges nicht 
der Hauptgrund für die groß,e Neugestaltung geweseru sein, und Stolte 
hat sicher Unrecht, wenn er diese all:IJu sehr in den Vordergrund 
schiebt53 • 

Die gleichzeitigen Quellen li1ennen andere Gründe für die Neugestal­
tung. Der Domdechant Kaspar Philipp von Ketteler sagt am 6. April 
1652 (fol. 184vf),d.ie Umänderung geschehe "pro maiori ecclesiae 
ornatu", und am 5. Juni desselben Jahres (fol. 192v), "zu mehreren 
Zirath" des Domes. Derselbe Ausdruck ist im Vertrage mit Deger ge­
braucht, und das Kapitel äußert sich, die Um änderungen würden "im 
Thnmb große luft und Zirath geben". Außerdem beabsichtigte das Ka­
pitel durch die Barockis1ierung eine vorteilhafte Wirkung auf das Volk 
"ad ma:iorem popnH deuotionem excitandem" (14. 4. 1653 fol. 244v). 
Der Fürstbischof Dietrich Adolph sagt in einem Schreiben vom 29. 
Hai 1654 (fol. 348v) vom Inventar der Kapellen, daß das, "waß un­
formbl ich, 2)U einer mehrerweckender andacht undt äußerlich honester 
gemacht werden mögte" . Stoltz berichtet Ferdinand von Fürstenberg 
1666 an den Papst vom Dom: "Stat modo sarta tee ta et Theod01;i 
Adolphi Episcopi, Canonicornm ct mei impensis ornata munda ex remo­
tis impedimentis ad celebrationem dlivini officij coeteras Catholicae 
religionis functiones et piam populi frequentis commoditatem aptissime 
conformata"S4. 

Alle diese Äußerungen sind letzten Endes nur besondere Bezeichnun­
gen für den tiefsten Grund der Ändernngen: den veränderten Geschmack. 
Ein neuer SViI, der Barock, hatte von Rom aus seinen Siegeszug durch 

" AGP Aktenband D I, I Geistl. Regierung. Regierungsgewalt des Bischofs. 1. fol. 351 f. 
53 WZ 63 II 118ff. - Daß die Zerstörung übertrieben dargestellt ist, beweist die 

Feststellung bei der Öffnung des Grabes Dietrich von Fürstenbergs 1924, daß das 
Grab entgegen der allgemeinen Annahme nicht gewaltsam geöffnet war. (Fuchs, 
Grabungen und Funde 227ff). Vgl. freilich die gegenteilige Ansicht bei Antonia 
Freifrau von Fürstenberg-Weichs, Die Umbettung des Fürstbischofs Theodor von 
Fürstenberg im Paderborner Dom. In: Westfäl. Adelsblatt 6. Jg. (1929) 17Sff, 

.. Theod. BibI. Pad, Handschr. Pa 130 Bd VIII fol. 64rff. 
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die Länder, die ·dem alten Glauben treu geblieben waren, angetreten 
als sichtbarer Ausdruck der Wiedererstarkung der katholischen Kirche. 
Dies·er Stil traf in Paderborn weltoffene Männer, die seine Bedeutung 
erkannten, sich von lihm begeistern ließen und sich auch schöpferisch 
stark genug fühlten, an die Stelle alter, selbst unbeschädigter Kunst­
werke Arbeiten ihrer eigenen Zeit zu setzen. 

Die treibende Kraft bei diesem Beginnen war der damalige Fürst­
bischof von Paderborn Dietrich Adolph von der Recke (1650-61). 
über ihn ist schon wiederholt geschrieben, am ausführlichsten von Gor­
ges (WZ 50 (1892) II 1-114). So genügt hier die Hervorhebung 
jener Tatsachen, die ihn als einen modernen, weltoffenen Mann kenn­
zeichnen. 

Geboren 1601 in Kur! als Sohn des Geheimrats und Drosten Dietrich 
"des Reichen" von der Recke und seiner Gemahlin Margarethe von 
Wolff-Metternich, bekam Dietrich Adolph vom Elternhause eine kernige, 
von tiefer Heligiösität durchdrungene Erziehung mit, für welche die 
Aufzeichnungen seines Vaters "Pro filiis et filia mea" aus dem Jahre 
1607, die v. Klocke veröffentlicht hat (WZ 83 (1925) II 142 ff), 
ein schönes Zeugnis ablege·n. Seine Ausbildung erhielt er bei den 
Jesuiten in Fulda und an der Universität Mainz, die er als D,. jur utr. 
verließ. Bald darauf wurde er Domkapitular in Münster und Pader­
born. 1627 gehörte er zu der Gesandtschaft, welche die Reliquien des 
heiligen Liborius von Bonn nach Paderborn zurückholte. Im gleichen 
Jahre wurde er in Paderborn Domdechant und 1643 Dompropst. 
1638/39 war er als Gesandter des Westfälischen Kreises in Köln 
tätig, 1646 bis 1648 als Delegierter des Hochstifts Paderborn bei den 
Friederrsv.erhandlungen in Münster. 1649 in Nürnberg, 1653 auf dem 
Reichstag zu Regensburg. Dort wurde er, wie Bessen in seinen Collec­
tanea ad hist. Pad. (lheod. BibI. Pad. Pa 98,5) berichtet, von den 
versammelten Fürsten gewählt, um der Kaisel'in Eleonore, der Gemah­
lin Ferdinands III. , bei ihrem Besuch des Reichstages im Namen der 
deutschen Fürsten die Aufwartung zu machen, und er soll sich dieses 
Auftrages mit glänzendem Geschick entledigt haben. 1656 beabSiichtigte 
er, im Hochstift Paderborn eine neue starke Festung zu bauen (fo!. 
388r). 1659 ging er an die Urbarmachung des nördlichen: Teiles seines 
Fürstentums, der Hövelhofer Gegend (fol. 602vff), und verstärkte die 
Befestigung seiner Hauptstadt, als der geplante Bau einer neuen Festung 
nicht zustande kam (fo!. 618vff) . 

Seine Hauptaufgabe sah Dietrich Adolph in der Reformtätigkeit auf 
kirchlichem Gebiet, wo er wahrhaft Großes geleistet hat. 1652 und 
noch einmal 1656 (fo!. 183r 433v) trug er Siich ernstlich mit dem Plan, 
ein Seminar für sein Bistum zu gründen, in dem der Welt- und Ordens­
klerus seine Bildung erhalten sollte, eine bisher unbekannte Tatsache 
aus Dietrichs Wirken. 1654 begaIl11 er eine große Visitation des Bis-
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turns, um die schädlichen Folgen des langen Krieges gründlich auszu­
merzen. Besonders eifrig bemühte er sich um die würdige Gestaltung 
des Gottesdienstes ,in seiner Domkirche. Mündlich und schriftlich, u. a. 
in dem wiederholt genannten Schreiben an den Dechanten vom 29. Mai 
1654 (fol. 344-56), ließ er dem Domkapitel entsprechende Ermah­
nungen zukommen. 

Ein Ausfluß dieses Interesses war Dietrich Adolphs Bemühen um die 
Renovierung des Domes nach dem DrelißigjähIigen Kriege. Dafür 
brachte er persönlich die größten Opfer, ließ sich ständig über den 
Fortgang der Arbeiten lunterrichten und sprang immer dann ein, wenn 
Geldnot die Weiter führung in Frage stellte··. So wurde er der große 
Erneuerer des Paderborner Domes lin der Barockzeit. 

Die gleichen Motive veranlaßten auch die beiden Nachfolger Dietrich 
Adolphs Ferdinand von Fürstenberg (1661-83) und Hermann Werner 
von Wolff-Metternich (1683-1704), sich für die glückliche Vollendung 
des unter ihrem Vorgänger begonnenen Werkes der Domrenovierung 
einzusetzen und sie durch persönliche Stiftungen zu unterstützen. Stär­
ker als bei Dietrich Adolph trat bei beiden, ganz besonders aber bei 
Ferdinand, das Bedürfnis des Barockfürsten 'in den Vordergrund, in den 
Geschenken für den Dom gleichzeitig sich selbst ein Denkmal zu setzen. 
Unter Ferdinand mußte daher jedes Geschenk nicht ruur sein Wappen 
tragen und eine Inschrift von ihm künden, sogar d1ie Ankündigung der 
Stiftungen oder ihre Überreichung geschah in feierlicher Weise mittels 
langer, schwülstig geschrliebener Urkunden, deren jede einen Pane­
gyrikus auf Ferdina1l'd darstellt. Aus dem gleichen Grunde zählt Fer­
dinand auch jn seinem kulturgeschichtlich so interessanten Testament 
noch einmal umständlich alle Geschenke auf, die er im Leben für den 
Dom gemacht hatte. Die barocke Ruhmsucht erreichte unter Ferdinand 
ihren Höhepunkt56• 

" Die Höhe der Gesamtkosten ist unbekannt, da nu r Teilabrechnungen erhalten sind 
und nur Ausgaben des Kapitels, nicht die großen Schenkungen umfassen. Da die 
Strukturkasse die Kosten (Degers Anschlag lautete auf 1100 Rthlr, der des Orgel­
bauers auf 725 Rthlr) nicht tragen konnte, verwendete man dazu die Einkünfte 
aus den 3 Gnadenjahren des am 23. 7. 1650 ohne Testament verstorbenen Dom­
kapitulars Rab. Otto von Schorlemmer und zu den Orgel kosten di e rückständigen 
Zinsen aus "des H. Thumbropst Horsts sehlig Steinheimisch memoriengeld" . Trotz­
dem stellten sich solche Geldschwierigkeiten ein, daß man sogar den Abbruch der 
Arbeiten erwog. Der Domscholaster von Oeynhausen rettete den Weiterbau mit 
der Aufforderung, die rückständigen 3000 Rthlr Strukturgelder energisch beizu­
treiben. Das geschah durch den neuen Strukturar Fried. Zumbusch, der, kaum 
6 Wochen im Amte, 281 Rthlr "zur ersten Anlag der Kirchenbawkosten" über­
weisen konnte. Ob der Rücktritt des früheren Strukturars Hermann U rbroich 
"wegen kundiger Leibesschwachheit" mit deu Geldschwierigkeiten zusammenhängt, 
ist nicht ersichtlich. PDP 1650- 59 fol. 184v 231v 235v 244vff 247r 2631' 271 v 279v. 

" Vgl. WesthoJI. Ferd. v. Fürstenbergs Kunstaufträge. WZ 92 II 135-79, besonders 
142-54. Ferdinands Testament bei Micus, Denkmale des Landes Paderborn. Pa­
derbom (1844) 132-44. 
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Ahnlich, wenn auch nicht so stark, trat dieses Motiv bei Hermann 
Werner hervor. Sollte doch seine Kapelle im Dom von allen die kost­
barste werden. Den Bau der Domdechanei wünschte er pompöser zu 
errichten, als das Domkapitel zugestehen wollte nnd stellte hierfür rund 
4000 Rthlr. zur Verfügung57 • 

Au~h das Domkapitel als Bauherr des Domes . hatte großes Interesse 
an der BarocMsierung seiner Kathedrale. Die treibende Kraft war der 
Domdechant Kaspar Philipp von Ketteler. Für die adeligen Domherren 
der Barockzeit war es eine Prestigefrage, daß ihr Dom dem Geschmack 
ihrer eigenen Zeit entsprechend ausgestattet war. Das Gotteshaus dieser 
Kapitelsherren mnßte den Schlössern, von denen sie stammten, und 
den !\Jurien, dlie sie sich in den Bischofsstädten erbauten, in der Aus­
stattnng entsprechen. Und ·diese Herren wußten wohl, wa'8 auf dem Ge­
biete der Kunst modern war; gab es doch kaum einen unter ihnen, der 
nicht die allgemein übliche Kavalierreise nach Italien oder Frankreich 
hinter sich hatte58• Entsprechend seliner damaligen kulturellen Stellung 
ist der Adel des 17. Jahrhunderts der Wegbereiter des Barockstiles in 
Kirchen, Schlössern und Kurien gewesen59 . 

Es wäre aber unrecht, anzunehmen, das Kapitel habe seinen Dom 
nur aus geschmacklichen, also ästhet'ischen Gründen umges talten lassen; 
aJnch religiöse Motive haben dabeli mitgesprochen. Da'8 beweisen die 
vielen rein religiösen Stiftungen, die von den Kapitularen des 17. Jahr­
hunderts für ihre Domkirche neben solchen für den Domschatz und die 
Paramente gemacht wurden60• Sie bekunden, daß den einzelnen Kaplitu­
laren 'auch an der würdigen Feier ,des Gottesdienstes etwas gelegen war. 

Wenn Kapitelsmitglieder im Zuge der Barockisierung des Domes 
einzelne Kapellen auf ihre Kosten erneuern ließen, trieb sie dazu neben 
dem Gedanken der Verschönerung des Domes und der feierlichen 
Gestaltung des Gottesdienstes noch ein eigennütziger Gwnd: die 
Schaffung von würdigen Grabstätten für sich und ihre Angehörigen 
im Dom . 

.. Vgl. Tack, Markt und Domplatz in Paderbofll im 17. und 18. Jahrhundert nach 
den Protokollen des Domkapitels. Z. Z. im Druck 

'8 Die Protokolle berichten über die Kavalierreise fast eines jeden Domherrn. VgI. 
Veit. Mainzer Domherren 26. 

" Vgl. E. von Kerckering-Borg und R. KIapheck, Alt-Westfalen. Stuttgart 1912. 
passim. 

"" Domdechant Kaspar Philipp von KetteIer stiftete 1666 (fol. 185v) ein .. esanderes 
Licht für die Muttergottesfeste, 1674 (fol. 573r) weiße Wachskerzen für die 
Seitenaltäre, 1677 (fol. 193vf) hl. Messen an diesen Altären. Domscholaster v. 
Hasenkamp vermachte 1676 (fol. 66r 194v) 200 Rthlr für die presbyteri in crypta 
(Vereinigung des niederen Klerus am Dom) und 500 RthIr für ein musikalisches 
Hochamt um Feste der Unbefleckten Empfängnis. Domdechant Hermann Werner 
von Wolff-Metternich fundierte 1682 die Musik im täglichen Fastenhochamt (S. 
489) . Domkellner Fried. Raban v. d. Lippe vermachte 1686 (S. 1443) 400 Rthlr 
für die tägliche Illzensation beim Hochamte; aus dieser Stiftung bekamen die 
Küster für das Anzünden der Kohle jährlich 2 Rthlr (PDP 1699-1706 fvI 229r), 
die von 1714/15 bis 1810 jährlich in der Struktllrrechnung erscheinen. Wilhelm 
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Dieser Gedanke kommt in einigen Portalinschriften der Kapellen klar 
zum Ausdruck. "In sepulturam vivens sibi exstruxit" liest man über 
den Eingängen zur DreifaltigkeiHs-, zur Engel- und zur Hippolytus­
kapelle. Die DreikÖ'nigs- und die Meinolphuskapelle sind nach den 
Inschriften "monumenti bzw. epitaphii loco" für auswärts verstorbene 
Herren errichtet. Auch die Verhandlungen, die im Kapitel vor der Er­
neuerung der einzelnen Kapellen gepflogen wurden, bekunden deutlich 
die Zweckbestimmung "pro sepultura". So sagt das Kapitelsprotokoll 
vom 30. Januar 1688 (S. 1592): der Domküster Matthias von der Recke 
beabsichvigt, "eine Capell undtzwareu hinwertz dem Thumk'irchhoff dem 
Paradeis negst angelegen pro decore Domus Dei völlig bawen undt 
einrichten zu lassen, umb nach tödtlichem hintritt darinnen ihre sepultur 
undt ruhestette zu haben". Am 13. September 1691 (fol. 96rf) ver­
spricht der Mainzer Dompropst und Paderborner Kapitular Johann 
Wilhelm von Wolff-Metternich die Renovierung der Matthiaskapelle 
und bittet das Kapitel, daß es "sepulturam post mortem ipsius sowohl 
alß auch beiderseli ths dero Ihre vettern, hi.erselbstigen Herrn Thumb­
kämmers und Herrn Thumbküstern hochwüTdig, hochwürdig, darinn 
allerseiths zu verstatten geneigt sein werde". Ähnlich lautet die Bestim­
mung bezüglich des Begräbnisrechtes der Familie von Plettenberg in 
der vom Domdechanten Ferdinand und seinem Bruder, dem Domkapi­
tular Bernhard von Plettenberg. erneuerten Vituskapelle, die in der 
Kapitelss itzung vom 26. Mai 1704 (fol. 351r) getroffen wurde. Also 
wurden die Kapellen auch für diie Beisetzung von Angehörigen der Stifter 
vorgesehen . Bei mehreren Kapellen ging übrigens der Hauptzweck der 
Erneuerung, dem Stifter eine Grabstätte zu bieten, nicht in Erfüllung, 
wie bei der Besprechung der Geschichte der einzelnen Kapellen bereits 
erwähnt wurde. 

E1nen 'letzten Grund für die übernahme einzelner Kapellen bei der 
Neugestaltung des Domes sehen wir darin. daß sich den Erneuerern eine 
günsti)'e Gelegenheit bot, mit Namen 'und Wappen a'n auffälli)?er Stelle 
in der Kathedrale zu glänzen und so ein echt barockes Geltun\!sbedürfnis 
in die Tat umzusetzen, wie es berelits bei Ferdinand von Fürstenberg 
festgestellt wurde. Damit hän)?t zusammen, daß die Kapellen nach der 
Erneuerung nicht nach ihren Titelheiligen benannt wurden. Sie hießen 
vielmehr: 1. fürstl. G. Kapelle (= Elisabethkapelle), des Herrn Thumb­
propstes oder Sintzig Kapelle (= DreifaltigkeitskapelIe), Fürstenberg-

Hermann Ignatz Fe rdin and von Wolff-Metternich, D omdechan t zu Paderborn und 
Dompropst und Weihbischo f zu Münster Ct 3 . 11. 1722 zu Nordkirchen) stiftete 
1200 Rthlr zur würdigen Feier von fiinf Festen (fol. 111 rl. Der Dompropst Io,natz 
Anton Friedrich von der Asseburg fundierte das D onnerstagshoch amt mit Musik 
mit 700 Rthlrn und stiftete dazu die Karfrei tagsmu sik, welche di e Pausen bei der 
drei Stunden dauernden Predi gt ausfüll en mußte (PDP 1728- 33 fol. 171 r; 1734 
bis 36 fol. 283r). Die Stiftungsurkunde für das Sakramentshochamt s. Pad. Cap­
selarchi v Cap. 59. - 1688 wurde die Dauer der Predigt auf zwei Stunden redu­
ziert (PDP 1679-90 S. 1607). 
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(= EngeI-), Mettemich- (= Matthias-), oder PIettenberg- (= Vitus-) 
kapelle. Vor zwei Portalen, dem der Dreifaltigkeits- und der Melinol­
phuskapelle ist a,ußer dEIn persönlichen Wappen des Stifters auch seine 
Viererahnenprobe in Wappen dargestellt. 

Zusammenfassend läßt sich also sagen: Der Paderborner Dom hat 
durch den Dreißigjährigen Krieg gew'i,ß Schaden gelitten. Aber dieser 
war nicht so bedeutend, daß deshalb eine vollkommene Erneuerung der 
Innenausstattung nötig gewesen wäre. Doch das Domkapitel benutzte 
diese Gelegenheit, das Innere des Domes im Sinne des Barock voll­
ständig umzugestalten, da die bisherige Ausstattung nach seiner Mei­
nung nicht mehr zeitgemäß war. Fürstbischöfe und Domherren wett­
eiferten miteinander, dem Dom eine Ausstattung im Geiste der da­
maligen Zeit, d. h. im Barockstil, zu geben. 

IV. Spätere Veränderungen an der Barockausstattung des Domes 

Was bei der großen Domrenovierung nach dem Dreißigjährigen Kriege 
geschaffen wurde, hat im Laufe der späteren Zeit manche Veränderungen 
erfahren. 

Zweimal wurde in der Folge wieder eine große RenoVierung des Domes 
durchgeführt. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts überholte man 
vor allem den Außenbau und änderte dabei von den Schöpfungen des 
Barock das Dach der Paradiesvorhalle und das Äußere der Kapellen an 
der Südseite. Was Bruder Ambrosius am Paradies geschaffen hatte, 
wurde entfernt, die Halle um die Hälfte verkürzt und in neuromanischen 
Formen wieder hergestellt. Die Kapellen erhielten neue Dächer und als 
Mauerabschluß gotische Galerien. Im Innern brach man den herrlichen 
Barockhochaltar ab und entfernte die Erhöhung des Gewölbes mit den 
Seitengiebeln. Im 20. Jahrhundert wurde vor allem das Innere des Domes 
und seine Ausstattung einer gründlichen Erneuerung unterzogen und 
dabei kaum ein Stück der Barockausstat~ung unberührt gelassen. In 
diese Zeit fällt dlle Neugestaltung des Choraufganges unter Fortfall des 
Chorgitters und der Kaiserfiguren, Tieferlegung und Vergrößerung des 
Podestes, Schrägstellung der Seitenaltäre, Wiedemufbau des Barock­
hochaltares in veränderten Formen 'unter Einfügung der Kaiserstand­
bilder, Neubau der Orgel unter Verwendung der alten Orgelsäulen und 
des Chorgitters, Erneuerung sämtlicher Kapellen61 . 

6l Über beide Renovierungen berichten eingehend: Tack, Die Renovierung des Pad. 
Domes im 19. Jahrh, In: Si mon. Sankt Liborius, sein Dom und sein Bistum, Pa­
derborn (1936) 369-410. - - Fuchs, Der Dom in Paderborn, In: Hoeber, Volk 
und Kirche, Kath, Leben im deutschen Westen, Festschrift mm 2Siiihrigen Bischofs­
jubiläum des Kardinals Schulte in Köln. Essen (1935) 305- 10. (Behandelt die 
Renovierung im 20, Jh,), . 
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Außer diesen beiden großen Renovierungen wurden im Laufe der 
Zeit manche Veränderungen an den Einz·elstücken der Barockausstattung 
vorgenommen. Die wichtigsten unter ihnen seien hier, nach sachlichen 
Gesichtspunkten geordnet, mit Stichworten kurz angegeben: 

Der Hochaltar 

1680-82: Schenkung der kostbar·en S'ilberausstattung durch Fer­
dinand von Fürstenberg : Kreuz, Leuchter, Antependium, Büsten vom 
hl. Liborius und Meinolphus62 • 

1736 (fol. 385r 388r): den Schlüssel zum "Repositorium" des Libori­
schreines darf nur noch der Domk,ustos oder bei dessen Abwesenheit 
der locum tene'lls von den Kapitularen haben, nicht mehr der Sakristan. 

1737: Beschaffung versilberter Holzbüsten vom h1. Liborius und 
J ulian für den Hochaltar63 • 

1746: Anschaffung von Bronzeleuchtern für den Hochal tar (Struktur­
rechnung 1745 /46 S. 31). 

1754 (fol. 730): Anbringung einer schweren Stange vor dem Repo­
sitorium des Liborischreines . 

1756: ",ex speziali mdto. Rmi. Dmi. Thesaurilfii daß große Crentz 
auf dem Hohen altar new anstreichen undt oben vergülden lassen: 19 
Schilling" (Strukturrechnung 1755/56 S. 25). 

1791 (S. 464): Strukturar berichtet über Verbesserungen (welche?) 
am Hochaltar. 

Das ganze 18. Jahrhundert hindurch Beschaffung neuer Antependien, 
so 1723, 1727, 1741, 1793 . Meist wurden Antependien für alle drei 
Altäre beschafft64 • 

1833: Statt der Antependien geschweifte Holzverkleidungen des S ~ipes 
an allen drei Altären (AMP-Akten XI, 5). 

1836: Polychromierung der drei Altäre65 . 

1867 : Abbruch des Hochaltares. 
1931: Wiedererrichtun51 des Hochaltares in veränderter Form66 • 

1945: Am 27. März Vernichtung des Altares beim Luftangriff auf 
Paderborn. 

Di e be'iden Kaiserf rf guren 

1736 (fol. 411r 413r): Beabsichtigte Neuvergoldung der Kaliserfiguren 
und Renovierung des Chorgitters zusammen für 200 Rthlr . Auf Vor­
schlag des Domkantors von Imbsen unterblieb das aber, und die 200 
Rthlr wurden zur Vergoldung der Kapitelle verwendet, weil das Gerüst 
gerade stand . 
., Fuchs. Gesch. des Pad. Domschatzes 319f. 
"' Fuchs, Der hI. Liborius in der bildenden Kunst. 3. Jahresbericht des Diözesan-

museums 1914. Paderborn (1915) 17f Abb. 7. 
0,\ Strukturrechnung 1723/24 S. 2b: 1727/28 S. 27: 1740141 S. 28: PDP 1793 foI. 139v. 
05 Brand, Dom Pad. HandschriftI. Nachträge. APA Akt 197 S. 15. 
o. VgI. Amn. 61 im ersten Teil dieses Au fsatzes (WZ 97 II 67) sowie oben Anm. 61. 
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1914: Versetzung der Kaiserfiguren auf die äußersten Ecken des 
Podestes vor den Seitenaltären nach Abbruch der Vorderfront des 
Chorgitters. Verbleib dort bis 1924. 

1931: Aufstellung der Figuren am wiedererrichteten Hochaltar. 
1945: Am 27. März Vernichtung der Figuren mit dem Hochaltar. 

Der Kreuzaltar 

1733: Vor diesem Datum Schenkung von vier silbernen Leuchtern 
durch den Domdechanten Wilhelm von Westphalen67 • 

1736 (fol. 473v): Renovierung angeregt, aber ll'icht ausgeführt. 
1743 (fol. 514r): Renovierung erneut angeregt. Der Dechant hofft, 

den Kurfürsten Clemens August dafür zu gewinnen. 
1791 (S. 14): Befehl an den Sakristan, einen Riß für neue Seliten­

altäre machen zu lassen. 
1925: Senk,ung und Schrägstellung des Altares an den südwestlichen 

Vierungspfeiler. 
1939: Polychromierung und Einbau eines Taberuakels. 
1945: Am 27. März Vernichtung des Altares beim Luftangriff auf 

Pa;derbom. 

Der Liborialtar 

1695: Schenkung der Silbersachen durch Fürstblischof Hermann 
Werner: Leuchter und Engel (s . oben Anm. 14). 

1736- 1925: wie oben beim Kreuzaltar. 
18. Jahrhundert: Einbau des Tabernakels. 
1836: Renovierung des Altargemäldes durch den Maler Otto Strat­

mann. Dabei Veränderung des Kopfes der Liboriusfigur, indem aus dem 
Portrait des Kardinals Franz Wilhelm von Wartenberg ein Liboriuskopf 
in den traditionellen Formen gemacht wurde (vgl. WZ 97 II 73f) . 

1912: Erneute Renovierung des Bildes durch Maler ]oseph Leisten, 
Erfurt, dabei Entfernung der Übermalung Stratmanns. 

1940: Polychwnierung. 

67 Fuchs, Geseh. des Pad. Domschatzes 321. 
68 PDP 1792 fol. 171rf. Die bisherigen, dem Kapitel von Clemens August 1722 ge­

schenkteu Ehrenkreuze (PDP 1721- 25 fol. 611') sollten nämlich nach dem Ein­
treffen der neuen eingeschmolzen (I) werden, und der Erlös wurde für die Ver­
schönerung des Domplatzes, von dem der Friedhof nach außerhalb verlegt werden 
sollte, bestimmt. Also mußte der Dompropst sein der Pieta geschenktes Ehren­
kreuz taxieren lassen und den Betrag dafür abführen (PDP 1783 fol. 287vf). Vgl. 
Testament des Dompropste, Franz Arnold von der Asseburg AAP Akt 29 (nicht 
foliiert). - Die neuen Kreuze, die der Fürstbischof mit einem Begleitschreiben 
und zwei Rollen roten Bandes schickte, wurden am 6. April 1784 verteilt. Am fol­
genden Tage mußten die bisherigen abgeliefert werden (PDP 1784 fol. 84rf 98v-
100v). Betreffs des Ewigen Lichtes vgl. PDP 1801 fol. 79vf; 1802 fol. 45v. 

Quelle:  Westfälische Zeitschrift 98/99, 1949 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
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Das Chorg 'itter 

1945: Am 27. März sehr schwere Beschädigung des Altares beim Luft­
angriff auf Paderborn. 

1736: Renovierung beabsichtigt, aber nicht ausgeführt (s. oben 
Kaiserfiguren). 

1914: Entfernung der Vorderfront 'und Aufstellung im nordöstlichen 
Quersch'iff. 

1925: Versetzung an die Empore vor der Hauptorgel. Fortnahme 
der Seitenfronten von ihrem ursprünglichen Platz und Verwendung 
eines kleinen Teiles derselben als TUr zum Aufgang auf die neue 
Sängerempore. 

D as Gitter vor der Pieta 

1742 (fol. 429r): Anbringul1'g eines "Eisengitterwercks" auf Veran­
lassung des Be'nefiziaten Strunck als Comm'issarius Archidiaconalis. Die 
eigentliche Nische war bereits 1653 durch das vom Dompropst von 
Sintzig geschenkte Gitter abgeschlossen. Also kann es sich nur um jenes 
zweite Gitter handeln, das den Raum vor der Pieta abschloß und auf 
einer zwischen 1867 und 1870 hergestellten Photographie des Vibori­
fes taltares im Archiv des Diözesanmnseums zu sehen war. Die An­
bringung geschah offenbar zum Schutze der bekleideten und mit Pre­
tiosen behängten Figur. Nach dem stilistischen Befund äst gleichzeitig 
mit diesem zweiten Gitter der Anfsatz Uiuf das Siu1zigsche Gitter 
geschaffen. Daß Pretiosen an der Pieta waren, beweist die Schenkung 
des Dompropstes Franz Arnold von der Asseburg, t 1790 zu Hildesheim, 
der sein altes Ehrenkreuz der Pieta umhängen ließ, als der Fürst­
bischof Friedrich Wilhelm von Westphalen 1784 für die Domkapitulare 
neue schenkte6B• Der Dompropst stiftete 3}ußerdem ein "lumen perpe­
tuum" für die Pieta. Dieses hat bis zum ersten Weltkrieg dort gebrannt. 
Wann das zweite Gitter wieder entfernt ist, steht nicht mehr genau fest. 

Die Orgei 

1754: Genehmigung eines neuen Orgelwerkes für 1150 Rthlr, wobei 
Str.uktur und Prospekt bleiben. Ausführung in den folgenden Jahren. 

1757: Neue Verankerung der Orgelbühne und neues Rückpositiv nach 
dem Entwurf des Ingenieurs Franz Christoph Nagel; das Positiv vom 
Bildhauer Pütt69 • 

1923: Am 19. November Beginn des Abbruches der alten Orgel und 
dami t Einleitung der großen Renovierung 1924/27. In deren Verlauf 
Wieder verwendung der Säulen und Anbri'ngung des Chorgitters von 
1654 vor der Hauptorgel. 

69 PDP 1754-55 fcl. 171r- 176v; 1756 fcl. 166rf; 1757 S. 59f 438. 
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DieKrypta 

1860: Senkung der Platte Ferdinands von Fürstenberg auf dem Grabe 
der ersten Bischöfe in eine Ebene mit dem Fußboden. 

1867: Abbruch der beid·en Pfeiler und Säulen, die den Barock­
hochaltar stützten. 

1935: überführung der Gebeine der ältesten Bischöfe und der Grab­
platte in die neue Bischofsgruft. 

Ob 'auch der Raum der Krypta im Laufe der großen Renovierung 
im 17. Jahrhundert erneuert rist, entzieht sich unserer Kenntnis. Der am 
14. Mai 1742 zu Koblenz verstorbene Dompropst Friedrich Christian 
von Fürstenberg bestimmte in seinem Testament die Renovierung der 
Krypta auf seine Kosten und wünsch te die überführung der Pieta aus 
dem Pfeiler des Langhauses in drie Krypta. Sollte das nicht erlaubt 
werdenr, so stiftete er für den Altar der Krypta sein auf "Kupfer 
gemahltes Mutter Gottes Bildt". Das Kapitel beriet darüber am 20. April 
1743 (fo1. 493r). Ob die Renovierung durchgeführt wurde, wissen wir 
nicht. Die Pieta blieb jedenfalls im Pfeiler. 

Die Kapellen 

Veränderungen im 18. Jahrhundert 

Bis zur Aufhebung des alten Domkapitels 1810 wurden an den 
Kapellen außer den laufenden Arbeiten nur wenige Veränderungen 
getroffen. 

Dreifaltigkeitskapel/.e. 1727: Erneuerung von Stuck und Malerei. (Vgl. 
Anm. 28). 1761 (f01. 218v): Beerdigung des Domkapitulars Friedrich 
Ferdinand von Hörde, aufgeschworen am 27. Januar 1761, gestorben 
am 7. Mai desselben Jahres, in der Kapelle. Dieser mußte an sich im 
Kreuz/1ang beigesetzt werden. Weil aber im Kreuzgang wegen der dort 
lagernden Mehlsäcke der englischen Truppen , die in Paderborn ein­
quartiert waren, keine Beerdigung stattfinden konnte, wurde von Hörde 
auf Vorschlag des Benefiziaten Strunck in der Dreifaltigkeitskapelle 
begraben und an Stelle eines Epitaphs für von Hörde der ietzige Altar 
errichtet, mit einem Gemälde der h1. Familie von Johann Martin Picto­
rius, das dem Altarbild in Rheder bei Brakel sehr nahe steht7°. Die 
von Stolte nicht mitgeteilte Inschrift am Altar lautet: "Rms. et illmus. 
/ Dominus D: / Fridericus Ferdinand / 1. B. ab Hörde / ex Schwarzen­
raben / Cathedralium / Paderbornensis et / Hildesriensis Cano / nicus 
Capitularis / obiit 7 ma Maii / Anno Dni. 1761 / aetatis suae 42. / Vir 
vere pius / gravis et prudens / cuius / in hoc sacello sepulti / dig­
nissimae memoriae / praesens altare / epitaphii loco / ponebatur I 
R.1. P." Vielleicht haben die prächtigen Figuren des h1. Mauritius und 

70 Rave. JohannMartill Pictorius. In: Westfalen 20. Jg, (1935) 344ff; 25. Jg. (1940) 40, 
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der hl. Ursula, die heute im Diözesanmuseum sind, an diesem Altar auf 
den heute leeren Sockeln gestanden. Ihre Maße: Höhe 87 cm, Sockel­
platte 21 mal 14 cm würden passen. So hat der Dom durch die widrigen 
Umstände, die zufällig bei der Beerdigung des Herrn von Hörde herrsch­
ten, einen schönen Rokokoaltar erhalten. Strunck hat die Beerdigung 
von Hördes in der Kapelle, an welcher er Benefiziat war, offenbar des­
halb vorgeschlagen, weil er hoffte, auf <liese Weise für seine Kapelle 
einen neuen Altar zu erhalten. 

Liebfrauenkapelle. 1786: Schenkung des bisherigen Hausaltares des 
verstorbenen Dompropstes Wilhelm Joseph von Weichs. Ausgesprochenes 
Rokoko , Altargemälde: Immakulata, an den Seiten die Figuren der 
hl. Liborius und Johaunes von Nepomuk. Abgabe des früher.en Altares 
an die Kapelle in Oeynhausen im Kreise Höxter. Das Kapitelsprotokoll 
vom 12. Jnli 1786 (fol. 194r) sagt darüber: "Rmus. D . Josephus 1. B. 
de Weichs stelleten Rmo. Caplo . vor, wie daß sie das jenige altar, so 
Ihro H. Oheim seel. des hiesigem H. Dom Propst von Weichs, zu dero 
eigene Commodität in dero Wohn Curie hätten verfertigen und amf­
stellen laßen statt eines Epitaphii für ged. dero H. Oheim seel. in 
hiesiger hohen Dom Kirche und zwarn in die Capelle B. M. V. gerad vor 
der Crypta, alß woselbst Ihro H. Oheim seel. begraben läge, (fol. 194v) 
zu widtmen gesinnet wären, hofften, daß Rmum. Caplum. dieses also 
angenehm würde. - Ist hochdemselben für diese gesinnung und 
bemühung gedanckt worden. - Auf die von seithen der gemeinheit 
Oynhausen durch den hiesigen H. Dompastor Kepper überreichte Bitt­
schrift um das jenige altar so itzo weg. dieses vorbesagten neuen altars 
auß der Capelle B. M. V. amovirt wird d'asigel' gemeinheit in die dortige 
Capelle zu schenken, um so mehr alß die gemeinheit armuth halber ein 
neues höchst nöthiges altar anzuschaffen nicht vermöchte und hierdurch 
auch dorten so wie hier per Epitaphium das Andenken des H. Dom­
dechant. v. Ketteler qua Donatoris dieser Capelle Beybehalten (fol. 195r) 
und die dasige Eingeßeßene füglichere Gelegenheit dadurch erhalten, 
den gottesdienst abzu warten, zu mahlen zu Merlsheim itzo kein 
gottesdienst wie sonst mehr gehalten würde, ist solches verwilliget, je­
doch aber daß H. Pastor Kepper dafür sorge, daß ,die gemeinheit dorthin 
nach Ohynhausen auf ihre Kosten solches Transportiren laße." 

Veränderungen im 19. und 20, Jahrhundert 

Nachdem bei der Aufhebung des alten Domkapitels auch die Benefizien 
eingezogen waren, verfielen die Kapellen im 19. Jahrhundert immer. mehr 
und wurden ständig geschlossen gehalten. Zwar ging man in den Jahren 
1892 bis 1895 daran, die Portale, die, auch soweit sie aus Marmor 
waren, m'it dicker Oelfarbe überstrichen waren, ~u reinigen, so daß der 
Marmor wieder zum Vorschein kam. Im Innem wurde aber nur die 
Vituskapelle zurechtgemacht und in den Altar eine Kopie des Bildes 

, 
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von der immerwährenden Hilfe eingelassen71 • Im ersten 'und zweiten 
. Jahrzehnt des 20. Jahrhnnderts wurden die übrigen Kapellen instand 

gesetzt72• Dabei wurden folgende Verändernngen an der alten Barock­
ausstattung vorgenommen: 

Enge/kapelle. 1916: Versetzung des Epitaphs von Ferdinand Anton 
von Fürstenberg von der Westwand an die Ostwand und tiefes Ein­
mauern 'in die Wand, so daß die reiche Profilierung fast ganz in der 
Wand verschwindet, weil die Grabtafel sonst den Altar behindert hätte. 
An des Epitaphs Stelle Errichtung des Konrad-Martin-Denkmals von 
Professor Georg Busch, München. Entfernung eines Wandschrankes. 

Dreifaltigkeitskapelle. 1911: Aufdeckung der alten Bemalung. 

Elisabethkapelle: 1917: Entfernung zweier Wandschränke. Einlassen 
des Epitaphs der Luzia Ottilia von der Asseburg an Stelle eines Wand­
schrankes. 

1939: Vergold:U'ug d,er Gittertür. 

Meinolphuskapelle: 1939 : Vergoldung der Gittertür. 
, Hippolytuskapelle. Auswechselung des bisherigen Altarbildes, das 
. die Himmelfahrt Mariens darstellte und heute im Pfarrflügel hängt, 

gegen ein Oelgemälde mit dem h1. Joseph, von dem Westfalen Professor 
Joseph Guntermann. 

Matthiaskapelle. 1920: Entfernung zweier Wandschränke. An deren 
Stelle Einbau von Muschelnischen mit den Figuren der h1. J ohannes 
Bapt. und Wilhelm, die bisher in der Portalleibung gestanden hattell. 
Dort Anbringung der Namen der Gefallenen des ersten Weltkrieges aus 
der Dompfarrgemeinde. 

Dreikönigskapelle : 1907/08: Entfernung des Altargemäldes von 
Willemss,ens mit der Darstellung der Vermählung Mariens, jetzt im 
Pfarrflügei, und Ersatz durch eine Herz-Jesu-Figur. 

1936: Erneute Renoviernng und dabei Reinigung der Gemälde und 
farbige Behandlung der reich geschnitzten Rahmen und des Stuckes. 

Liebfrailenkapelle. 1915: Farbige Behandlung des Stuckes. 

Bei den Luftangriffm auf Paderborn am 17. Januar und um 22. und 

27. März 1945 wurden sämtliche Kapellen mehr oder minder schwer 
beschädigt, die Matthiaskapelle fast ganz zerstört. 

11 Westfälisches Volksblatt Paderborn 44 Jg. Nr. 35 vom 7. 2. und Nr. 171 vom 
28. 6. 1892; 45. Jg. Nr. 313 vom 13. 11. 1893; 47. Jg. Nr. 186 vom 13. 7. 1895. 

" Westfälisches Volksblatt Paderborn 58. Jg. Nr. 346 vom 23. 12. 1906; 59. Jg. Nr. 
60 vom 3. 3" Nr. 93 vom 5. 4., Nr. 99 vom 11. 4., Nr. 197 vom 25. 7., Nr. 204 
vom 1. 8., Nr. 205 vom 2. 8., Nr. 291 vom 27. 10., Nr. 319 vom 26. 11. 1907; 63. 
Jg. Nr. 130 vom 9. 6., Nr. 133 vom 13. 6., vom 9. 8., 15. 8., 27. 9. 1911. -
Vierter Bericht des Diözesanmusenms 1915 Paderborn (1916) 46; Fünfter Bericht 
1916 Paderborn (1917) 23 35 56; Achter Bericht 1920/22 Paderborn (1923) 16. 

Quelle:  Westfälische Zeitschrift 98/99, 1949 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
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Die farbige B 'eha 'ndlu'ngdes Dominnern 

1736: vollständige "Ausweißung" des Domes mit Hilfe einer 
"Stellage-Maschine" (offenbar transportables Gerüst), Streichen sämt­
licher Sandsteinteile, Vergolden der Kapitelle73 • Ob dabei die Malereie'n 
des Paulus van Paets 'im Chor geschont oder überstrichen wurden, steht 
nicht fest. 

1831/32: das Gleiche74 • 

1924-27: vollständ'ige Neutönung des Domes mit farbiger Behand­
lung der Kapitelle. 

DieFenster 

1665 (fol. 121v): Stiftung von 500 Rthl1'll zur Erhaltung der neuen 
Fenster durch Ferdina'lld von Fürstenberg. 

1680 (S. 135): Anbringung von Drahtgittern an den "örthern woh 
die Fürstliche Wappen eingesetzet". 

1745: Rmovierung des großen "Wappenfensters" bei der Uhr, also 
im Hasenkamp, und der Chorfenster, "wodurch die Vögell in den 
Thumb geflogen" (Strukturrechnung 1744/45 S. 44). 

1761-65: Fensterreparatur Fach für Fach, auf vier Jahre verte1ilt75• 

1778-96: Neuverglasung aller Fenster mit "Spiegelgla's". Gardinen 
vor die Chorfenster. Wappen von Maler Woltemate erneuert16 • 

Seit 1767: Jährliches Nachsehen sämtlicher Fenster gegen den festen 
Betrag von 24, seit 1794 aber nur 12 Rthlrn77 • 

Bezahlung aus der Stiftung Ferdinands. zur Erhaltung der Fenster, 
die nach der Strukturrechnung 1799 (S. 38-41) auf 3318 Rthlr 8 
Schilling 3 Pfennig angewachsen war. Da die Zinsen nie ganz für die 
Fenster gebraucht wurden, nahm man davon auch das Honorar von 4, 
von 1767 bis 1810 von 3 Rthlrn für die jährliche Reinigung der Kan­
zeF8. Das geschah offenbar deshalb, weil die Kanzel 1736 von drei 
Gebrüdern von Fürstenberg, die also aus dem gleichen Adelsgeschlecht 
wie Ferdinand stammten, geschenkt war. Für ehe Reinigung der Kreuz­
gangfenster gab man von 1746-67 nach den Strukturrechnungen (S. 
35) jährlich 7 Schilling aus. Nebenbei sei hier bemerkt, daß auch die 

73 PDP 1734- 36 101. 262r 346r 358r 360v 412v. 
, .. Brand, Dom Pad. Handschriftl. Nachträge AAP Akt 197 S. 14. 
" PDP 1762 fo1. 60r. Strukturrechnungen 1760/61 S. 35; 1761/62 S. 34; 1762/63 

S. 35; 1764/65 S. 38. 
7ft PDP 1778 fol. 20v; 1782 fol. 22rf, 196vf. Strukturrechnungen 1781/82 S. 45; 

1782/83 S. 45; 1783/84 S. 44; 1784/85 S. 30; 1785/86 S. 30 44; 1788/89-94 
je S. 44; 1796 S. 15 44. 

17 Strukturrechnung 1767/68 S. 39, ebenso in den folgenden Jahren; 1794 nnd fol ­
gende Jahre S. 43. 

78 PDP 1744-47 fol. 259v. Strukturrechnung 1749/50 S. 39 und in den folgenden 
Jahren bis 1810 S. 36. 
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Dächer gegen den festen Betrag von 30 Rthlrn jährlich mehrmals durch 
einen vereidigten " Dachdecker kontrolliert wurden 79. 

Am 17. Januar 1945 Untergang des einzigen bis dahin im Dom 
erhaltenen Wappcnfensters, des Radfensters in der Westwand des 
Pfarrflügels mit dem Wappen Ferdinand von Fürstenbergs. 

V. Die Beurteilung der Barockausstattung des Domes. 

In den fast dreihundert Jahren, die seit der Barockisierung des Domes 
vergangen sind, hat die Beurteilung derselben Wandlungen durchgemacht, 
die 'aufs engste verknüpft s'ind mit den wechselnden Anschauungen über 
die Denkmalpflege wie auch über den Barockstil. 

Denkmalpflege im heutigen Sinne mit ihrer Achtung vor den Wer­
ken der Vergangenheit, also in diesem Falle vor der mittelalterlichen 
Ausstattung des Domes , wal' dem 17 . und 18. Jahrhunder t unbekanntBo • 

Die Umgestaltung des DOm'innern im Geiste des Barock wurde viel­
mehr von der damaligen Zeit als das höchst Erreichbare gepri·esen. Das 
ergibt sich aus so manchen bewundernden Worten über die neue Aus­
stattung des Domes in den Kapitelsprotokollen ,und anderen gleichzei­
tigen Quellen , die in d'iesem Aufsatz bereits mitgeteilt sind. Das kommt 
aber vor allem zum Ausdruck in dem Vorhaben des Domkapitels, einen 
Kupferstich vom neuen Hochaltar auf setne künftigen große"n' Wand­
kalender zu setzeil. Wenn diese Anregung, die in der Kapitelssitzung 
vom 3. Februar 1665 (fol. 122r) gegeben wurde, auch nicht .jn die Tat 
umgesetzt wurde, so zeigt sie doch deutlich die Wertung des Altares 
und damit der gesamten Barockisierung im Zeitalter ihrer Entstehung. 

Aus dem 18. Jahrhundert liegt keine Äußerung über die Barockaus­
stattung des Domes vor. Höchstens läßt sich aus dem Bemühen, die 
Seitenaltäre 1743 und dann wieder 1791 zu erneuern, schHeßen, daß 
sie damals schon nicht mehr allgemein gefielen , vermutlich wegen ihrer 
Schlichtheit. . 

Das 19. Jahrhundert lehnte in seinem Purismus die Werke des Ba­
rock in Bausch und Bogen ab. Die ersten Anfänge dieser Meinung tref­
fen wir bei Brand Ül seinem 1827 erschienenen Büchlein, Der Dom zu 
Paderborn (27 54). D en Hochaltar neunt er "im Geschmack der da­
maligen Zei t errichtet" und von den Barockkapellen sagt er, daß durch 
sie "die Schönheit und Harmonie der innerell und äußeren Ansicht 
viel verlor". Aber er ~st ehrlich genug, von den sechs Groß figuren des 
Hochaltares zu sagen, "alle sind meisterhafte Statuen jenes Künstlers " 
(= Willemssens). Lübke, der erste wissenschaftliche Bearbeiter der 
westfälischen Kunst, sah lin seinem Buche, Die mittelalterliche Kunst 
in Westfalen, Leipzig 1853, in allen nach dem Ende des 15. Jahl'-

" Z. B. Strukturrechuung 1710/ 11 S. 32; 1768/69 S. 30 . 
• 0 Tack, Denkmalpflege am Paderborner Dom im 17. u. 18. Jh. In: Festgabe für Alois 
" Fuchs zum 70. Geburtstag am 19. 6. 1947, z. Z. im Druck. 
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hunderts entstandenen Werken nur noch Verfallserscheinungen. Somit 
konnte auch die Barockisierung des Domes vor ihm keine Gnaden 
finden. Den Höhepunkt puristischer Unduldsamkeit finden w'ir bei 
Giefers, Der Dom zu Paderborn, 1861 (28), d·er sich über die Schöp­
fungen des Barock im Dom nicht genug ereifern kann. Sein fanatischer 
Haß nennt den Hochaltar einen ,;abschenlichen gewölbe-stürmenden 
Zopfaltar von kolossalen Dimensionen m'it ebenso werthlosen als 
massenhaften Figuren, dessen oberer Coloß auf vier Pfropfenzieher­
säulen ruhet, die jeden Augenblick unter ihm znsammenzusinken oder 
ihre Last abzuschütteln drohen". Von den Kapellenportalen des Domes 
sagt er, daß sie "s.ein Inneres schänden." Die Barockengel nennt er 
"kleine feiste Bmschen", d'ie "nicht sitzen oder stehen, sondern liegen 
oder nmherzukrabbeln scheinen und die einem Bacchus auf der Tonne 
unendlich ähnlicher sind als einer Engelsgestalt" . 

Wie Giefers dachten damals 'alle "Gebildeten", und der Erfolg war 
der Abbruch des alten Hochaltars 1867, der von den "Gebildeten" be­
grüßt, vom Volk mit einem Sturm der Entrüstung beantwortet wurde. 
Die weitere puristische "Reinigung" des Domes sollte folgen, wie 
Güldenpfennigs Entwurf des Domes im "gereinigten Zustande" von 
1867 zeigt81 . Glücklicherweise fehlte das Geld zur Ausführung. Nord­
hoff, Der Dom zn Paderborn, Bonner Jahrbücher, Heft 89 1890 (187) 
drückt sich zwar gemäßigter 'aus als Giefers, spricht aber davon, daß 
Dietrich Adolph den Barockstil auf den Dom "herabbeschwor". Gülden­
pfennig, der 1863 und 1896 noch Generalpläne für die Domrenovierung 
im Sil1'ne des Purismus aufgestellt hatte, wollte bereits 1904 nichts mehr 
von einer Entfernung der Barockausstattung wissen. Es ehrt ihn, daß 
er im hohen Alter noch die Wandlung 'in der Beurteilung des Barock­
stils mitmachte. 

Diese Wandlung wurde dem Barock immer gerechter, duldete ihn 
erst zaghaft, dann bewußt, schätzte ihn bald und liebte ihn schließlich, 
ohne den anderen Stilen Abbruch zu tun. In Paderbof'll äußerte sich 
dieser Wandel in der Behandlung der Barockstücke bei der großen Dom­
renovierung nach dem ersten Weltkrieg, die mit der Wiedererrichtung 
des alten Hochaltares - freilich in veränderter und nicht zu seinem 
Vorteil ausgefallener Form - ihren krönenden Abschluß fand. 

Das traJurige Schicksal Paderborns 'in den letzten Monaten des zwei­
ten Weltkrieges hat große Teile der Barockausstattung des Domes, vor 
allem den mächtigen Hochaltar, vernichtet. Man wird die geretteten 
Stücke, namentlich die Kapellen, mit um so größerer Liebe wiederher­
stellen und pflegen. Mit Ausnahme der Kapellen ist das Barockzeitalter 
für die Domausstattung seit dem 27. März 1945 vorbei. Möge die Zu­
kunft eine neue Ausstattung bringen, die der des Barock gleichwertig ist. 

S1 Tack, Domrenoviel'ullg im 19. Jh. 399f 409 Abb. 54. 
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